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Sitzungsberichte

der

kftnigl. bayer. Akademie der Wissenschaften.

Philosophisch-philologische Classe.

Sitzung vom 8. November 1884.

Herr Kuhn legte eine Abhandlung des Herrn August

Müller in Königsberg vor:

„UeberText und Sprachgebrauch vonlbn
Abi Useibi'a's Geschichte der Aerzte.*

Im Vorworte zu meiner Ausgabe der Aerztegeschichte

des Ibn Abi Useibi'a habe ich die Gründe dargelegt, durch

welche ich verhindert worden bin, den genannten Text mit

ausführlichen Prolegomenen einzuleiten. Von dem, was man

in solchen zu suchen pflegt, habe ich einen Teil, die Lebens-

beschreibung 1
) des Autors und eine allgemeine Charakteristik

seines Werkes^ inzwischen in den Verhandlungen des VI. Inter-

nationalen Orientalisten-Congresses zu Leiden nachgeholt; mit

1 ) Ich will hier noch die Stellen des Ibn Abi Useibi'a selbst

anführen, welche für »eine Biographie von Belang sind: I, 281, 6;

II, 5:3,4: 118, r,. 27; 120,22; 123,20; 182,28; 133,9; 171,10; 172,3;

173, 9; 174, 18; 194, 1 ; 198, 29; 202, 12. 15; 207, 18; 208, 5; 212, 28;

214, 9. 18.29; 217, 7; 2V\ 28; 221, 28. 32; 234, 24; 237, 1; 242, 0. 17;

243,12; 246,26 fr.; 260,20; 26«, 2. Vgl. ferner den Index unter

118X4. Philos.-philol. hi«t. Cl. 5.1 56
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8»i4 Sitzung der philos.-philol. Classe vom 8. November 1884.

einer Untersuchung über die Quellen des Buches beschäftigt

sich
,

privater Mitteilung zufolge , Herr Dr. Steinschneider,

dessen bekannte Gelehrsamkeit eine umfassendere Erforschung

derselben erwarten lässt, als ich sie vermutlich würde leisten

können ; wenn ich es nun an dieser Stelle unternehme, mich

noch über die Textgestalt und den Sprachgebrauch zu äussern,

so dürfte damit meinen Pflichten als Herausgeber endgiltig

Genüge geleistet sein.

Ich würde es aber nicht haben wagen dürfen, zu solchem

Zwecke allein um die Aufmerksamkeit der hervorragenden

wissenschaftlichen Vereinigung zu bitten, deren Arbeiten ich

diesen kleinen Beitrag einzufügen unternehme. Dazu hat

mich vielmehr die Ueberzeugung ermutigt, dass aus dem vor-

liegenden Texte einige Folgerungen allgemeinerer Art ge-

zogen werden können, welche sowohl für die Geschichte der

arabischen Sprache als für die richtige Methode der kritischen

Behandlung gewisser Gruppen arabischer Texte nicht ohne

Wichtigkeit sein möchten. Schon seit einiger Zeit ist man

darauf aufmerksam geworden, dass manche arabisch schrei-

bende Autoren des Mittelalters weniger, als man zu erwarten

gewohnt war, auf die Correctheit ihres sprachlichen Aus-

druckes gesehen haben. Zu dem , was in dieser Beziehung

Wüstenfeld bei Jaqüt (s. die Ausgabe V, 59 ff.) beobachtet

hat, kommen die Bemerkungen Sachaus (Benini TextS. LXIX)

und Jahn's (Ibn Jai* I Vorwort S. 10 f.). Wüstenfeld und

Sachau neigen nicht ohne Berechtigung zu der Annahme

eines Einflusses der nichtarabischen Herkunft ihrer Schrift-

steller; Jahnas Ansicht, dass auch seinem Araber und dazu

Grammatiker die von ihm hervorgehobenen Ungenauigkeiten

wenigstens zum Teil zuzutrauen seien, ist bekanntlich von

Fleischer verworfen worden , und auch Thorbecke meint

(ZDmG XXXVII, 610) dass „der eminente Grammatiker auch

„correct hat schreiben wollen und desshalb, abgesehen von

„unheilbaren Anakoluthen, kleine lapsus calami vom Heraus-

Digitized by Google



Aug. Müller : Text U.Sprachgebrauch t\ Useibi a's Aerztegeschichte. 855

„geber nicht nur verbessert werden dürfen, sondern auch

„sollten." Gewiss kommt es hier vor allem darauf an, wie

in jedem Falle der Verfasser sich selbst zu der Sprache

stellte, welche er schrieb, und es wäre ja ohne Zweifel gänz-

lich verkehrt, einen arabischen Grammatiker nach den Nor-

men herausgeben zu wollen, welche sich aus der Beobachtung

z. B. christlicher oder jüdischer Texte l

)
ergeben würden.

Aber gerade darin liegt die Schwierigkeit: was der Ver-

fasser schrieb, ist eben nur in den Handschriften erhalten,

und selbst durch genaue vergleichende Zusammenstellung

wiederholter analoger Erscheinungen in denselben wird man

den , welcher einem Autor nun einmal von vornherein ein

correctes Arabisch zuzutrauen sich veranlasst fühlt, fast nie-

mals des Irrtums überführen können. Zu einem wirklich

objektiven Befunde darf man also nur in den seltenen Fällen

zu kommen erwarten, wo Autographa vorliegen*) oder wo

die Ueberlieferung irgendwie als eine so genaue dargethan

werden kann , dass die Schreibart des Verfassers mit voller

Sicherheit festzustellen ist. Letzteres glaube ich für die Ge-

schichte der Aer/te des Ibn Abi Useibi'a erweisen zu können

;

und wenn sich dann weiter ergibt, dass eine ganze Reihe

von Beispielen incorrecten Sprachgebrauchs, ja formeller Ver-

stösse gegen die Grammatik auf den genannten Verfasser

selbst zurückgeführt werden müssen , so wird damit für den

1) „Vergleichen Sie meine arabischen Evangelien VII Rand um!

da« PMalterium arabicum quadruplex ganz und gar" bemerkte mir

de Lagarde zu 8. 2-1 meines Leidener Congre.MSvortrages ; nur bei-

spielsweise füge ich hinzu die von Wright Palaeogr. Soc. Or. Ser. II

PI. XX durch nie gekennzeichneten Stellen und Nöldeke Zl>mG

XXXVIII 411. 415.

2> Gut sind wir in dieser Beziehung z. H. für die Hiwtoriker der

Bpäteren Zeit gestellt, über deren Gewohnheiten man aun dem Lon-

doner Ibn Challikan, dem Leidener Maqrizi, dem Pariser Abulfeda und

dem Wiener Safad» eine im Ganzen vermutlich ausreichende Kenntnis

würde schöpfen können.

56*
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85(i Sitzung der phihs. philnl. (lasse vom 8. November 1884.

weiterhin näher abzugrenzenden Kreis von Schriftstellern,

dem er angehört, eine mit dem bekannten Korne Salzes ge-

nügende Nonn desjenigen gegeben sein, was ihnen in sprach-

licher Beziehung im Allgemeinen zuzutrauen ist — auf

individuelle Besonderheiten wird daneben natürlich immer

geachtet werden müssen.

Nach dem, was S. XVII meiner Ausgabe und S. 18. 19

des Leidener Vortrages ausgeführt ist, darf ich als erwiesen

voraussetzen , dass von den drei Hauptgruppen der Hand-

schriften (1 aus den Hss. c p v t , 2 aus defgiklns, 3 nur

aus a bestehend) 1 die von dem Verfasser um 640 auf Er-

suchen des Wezirs Ihn Gazäl veranstaltete Ausgabe darstellt,

während 2 und 3 auf den Änderungen und Zusätzen be-

ruhen , die er von da ab bis an sein Lebensende seinem

Werke eingefügt hat. Da indess hier die betreffenden Hand-

schriften auf jeder Seite von einander abweichen , so ist es

nötig, ihr Verhältnis zu einander und zu dem Original des

Verfassers des Genaueren zu untersuchen.

Gemeinsam sind ihnen der grösste Teil jener Zusätze

und Veränderungen, welche einfach die Weiterführung des

Werkes vom Jahre t>39 (dem letzten, welches in 1 erwähnt

wird, II, 217.6 des Textes) bis zum Tode des Verfassers

darstellen. Dass die erste Ausgabe weniger Artikel umfasste,

aber schon vor der Vervollständigung in mehrfachen Ab-

schriften circulierte, deutet er selbst II, 172,3 ff. genugsam

an; nun fügte er nicht nur eine grosse Zahl neuer Biogra-

phien hinzu , sondern änderte auch an den vorhandenen

mancherlei um, was den veränderten Zeitverhältnissen nicht

mehr entsprach. Charakteristisch ist in dieser Beziehung die

Art, wie er die seinem Gönner Ibn Gazäl bei dessen Leb-

zeiten gespendeten Complimente (s. die Vergl. d. Ree. zu

II, x. ü. is ; 239, ») nach seinem Tode nicht uur streicht.

I. Die üeberlieferung.



Aug. Müller: Te.rt u. Sprachgebrauch r. L'seUna's Acrztegeschichtc. 857

sondern in einem Falle, wo die betreffende Stilblüte gänzlich

zu opfern ihm schwer fällt, einfach auf einen inzwischen

ihm näher getretenen Collegen überträgt (II, 185, s). Ver-

schiedentlich hatte er Männern, die in 1 als Anfänger neben-

bei genannt waren, nunmehr selbständige Artikel zu widmen

;

natürlich war dann die betreffende frühere Erwähnung zu

streichen (II, 8<i, so L l

) ; 120-122 V; 132, is V; 184, si L

vgl. mit 185,s ff.; 195,, 7 Vvgl. 195,22 ff.; 21(>,nV; 234, 1

8

V; 240, s V). Mehrfach war in 1 bemerkt, der oder jener

2 7 L; 82, iL; 118, sc L ; 133,24 V; 102,28 L; 19(3,iV;

243, i4 L). Ein paarmal ist dies auch geschehen, wo es gar

nicht nötig war (I. 30o\ io L), oder die ersetzende Redensart

nicht recht passte (II, 243, n> L); man sieht daraus, dass der

Verfasser in solchen Beziehungen bei der Umarbeitung ziem-

lich mechanisch verfuhr. Berichte, welche Ergänzungen zu

schon vorhandenen Biographien enthielten
,

persönliche Er-

lebnisse späterer Zeit wurden eingefügt ; vor allem aber eine

systematische Benutzung der grossen Gelehrtengeschichte des

Ihn el Qi/ti in Angriff genommen. Nichts deutet nämlich

darauf hin, dass Ihn el yiiji's Werk unserem Autor schon

bei Abfassung der ersten Ausgabe vorgelegen hat. Zwar

berührt er sich mit ihm auch da schon in vielen und um-

fangreichen Partien', häufig bis zu seitenlang fortgehender

Wörtlichkeit; aber während er ihn, seiner lobenswerten Ge-

wohnheit gemäss , in 2 oftmals citiert (s. den Index unter

^Uäät t jjjth kommt in 1 der Name überhaupt nicht vor,

und eine ganze Anzahl von üblen Verseheu, welche Ibn Abi

\) Mit L bezeichne ich die Lesarten, mit V die Vergleichung

der Recenshnen im Apparat meiner Ausgabe.
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858 Sitzuntj der philo*.-phüol. Ciasse vom 8. November 1884.

Useibi'a gerade in diesen Stücken sich hat zu Schulden

kommen lassen (s. den Leidener Vortrag S. 15), beweisen,

dass er hier noch nicht direkt aus dem Qiftl , sondern aus

gemeinsamer älterer Quelle geschöpft hat. Inzwischen hatte

aber das ausgezeichnete, uns leider nur in dürftigem Aus-

züge erhaltene Werk des ägyptischen Qa(}i's seinen Weg

nach Syrien gefunden , und ist ohne Zweifel von unserem

Verfasser selbst noch zur Vervollständigung des eignen Buches

benutzt worden ; nur über die Ausdehnung dieser Benutzung

können Zweifel rege werden, auf die unten S. 882 ff. einzu-

gehen sein wird.

Neben solchen den sämtlichen Hss. von 2 und 3 gemein-

samen Abweichungen von 1 nämlich begegnen uns eine ganz

erhebliche Anzahl von Fällen, in welchen nicht nur 2 von 3,

sondern auch die Hss. von 2 unter einander starke Ver-

schiedenheiten aufweisen. Das kann störend und irreführend

sein, darf aber nicht im geringsten wunder nehmen. Natür-

lich arbeitete Ibn Abi Useibi'a an seinem Buche in der

Weise weiter, wie dies bei den damaligen Biographen üblich

war: er fügte seine Correcturen und Zusätze, so weit sie

nicht im Texte selbst angebracht werden konnten, am Rande

oder in den Bejäc)'s hinzu, die man am Ende der Artikel zu

lassen pflegte, oder er legte neue Blätter zwischen die alten

ein, wo er mit dem sonstigen Räume nicht auskam. 1
) Dabei

konnten dann leicht Undeutlichkeiten entstehen, welche die

Schreiber irre führten; ebensowenig waren natürlich nach

dem Tode des Verfassers Zusätze und Aenderungen von

anderer Hand ausgeschlossen. Ist so aber die Entstehung

derartiger Verschiedenheiten sehr begreiflich, so handelt es

sich um so mehr dämm festzustellen, wie weit hier das Ur-

sprüngliche reicht, oder wie es hergestellt werden kann. Mit

1) Wer es für nötig hält, vergleiche Cureton 's Beschreibung von

Ibn Challikän's Autograph im Journal of the Roy. A«. Soc. VI, 223

—238 und hier unten S. 867 ff.
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Aug. Miiller : Text U.Sprachgebrauch r. Uscibi'a's Acrztegeschichte. 859

subjektiver Abschätzung von Wahrscheinlichkeiten im ein-

zelnen Fülle ist natürlich nichts gewonnen. Es ist ganz

leicht einzusehen, das* I, 215, 20 f. die Worte von JLöj bis

Ijuß Z. 27 eine Glosse sind, und noch deutlicher hebt sich II,

38, 7 jjuüu**Jf bis s ^jjJf als Eindringling von seiner Um-

gebung ab: aber wer kann von vornherein wissen, ob nicht

diese Notizen aus dem Brouillon des Verfassers stammen, der

in der beabsichtigten späteren Reinschrift sie besser in den Zu-

sammenhang einzufügen gedacht? Glücklicher Weise fehlen

in unserem Falle aber objektive Kriterien nicht.

Vor allem ist 3 = a als eine unter Ausgleichung man-

cher äusserer Unebenheiten und Verbesserung zahlreicher

stilistischer Mängel hergestellte Zusamnienschweissung von

1 und 2 auszuscheiden. Solche Umarbeitungen sind in der

Hegel leicht daran zu erkennen, dass sie naturgemäß nur

äusserlich die Anstösse beseitigen können , und dass bei der

Flickerei die Nähte häutig sichtbar bleiben. Ein classisches

Beispiel vom ersteren findet sich II, 107, s. Hier lautet der

Anfang der Biographie in den Hss. von 1 : ^jJf _«1 g ^

r
jJUJU Liüue ^LAi Lolol ^ ^J^j^Jt

Statt dessen haben die von 2 folgendermassen :

fl: jjt JLdLUI (JlxJf
r
LcÜ! yc ^j^^^l ^ojjl vL^i

n ebenso, nur mit Auslassung von jLöLöJf »"d mit
f
jnk^

Stritt jAXS*.

n nur
rrUJ» 3 tj^l ^Jf ^;?r

£*Jt ^cXi! ^L^i

Dagegen hat a: ,JIaJI ^tx^l yß ^^^J\ ^H<>Jt ^»L^i

.Jeder Zweifel über das .Sachverhältnis wird hier durch Ibn

Challikän beseitigt, der No. 823 Wüst. (fasc. X 8. 07) schreibt:
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860 Sitzutuj der phihs.-philol. Classe vom 8. November 1884.

In der Hs. des Ihn Abi Useibi'a, die Ibn Chalükän zwischen

669 und 672, mindestens aber vor 681 (s. Cureton a.a.O.

S. 225) benutzt hat, fand sich also die Lücke, welche f 1 n

noch aufweisen und welche der sehr unterrichtete Schreiber

des Archetypus von d wegen der Unrichtigkeit auch der

vorangehenden Namen (s. Ibn Chall. a. a. 0. ;
Flügel, Wiener

Hss. III, 107) noch erweitert hat: a versuchte sehr übel, sie

mit dem verunstalteten Namen des Grossvaters auszufüllen.

— Das zweite sieht man vor allem da, wo der Redactor die

Zusätze seines Exemplars von 2 in 1 einzuschieben hatte.

So abermals in der Biographie des Sohrawerdi, in welcher 1

auf die Worte II, 167, IcXjc ^jjc folgen liess ^Jiy

&**aJL> l/> c^Jb 9 SyJI &y In 2 sind hinter ^
^jLM tjj» erst die Beispiele dazu II, 167, 24— 169, 7 nach-

getragen, dann geht es 169, 7 weiter ^jjjJI Jow\~. ^ÄjiiX^

^Jl oütoJLj S . . . ^If JU . . . .
Ohne zu merken, dass

die letzten Worte mit den von ihr bereits 167, u hinzu-

gefügten von 1 identisch sind, hat a sie an der zweiten

Stelle aus 2 wiederholt. Ebenso findet sich II, 162, n f. in

a nochmals hinter 163,11, da in ihr 162, se — 163, n vor

162, 12 eingeschoben war. Aehnlich ist es, wo in der oben

S. 857 angedeuteten Weise 2 statt der kurzen Nennung eines

Mannes in 1 einen ausführlichen Bericht giebt : da hat a

mehrfach beide einander doch ausschHessende Artikel , z. B.

über , iL

t
vM den ausführlichen aus 2 in Buch XIV und den

kurzen aus 1 in Buch XV (s. II, 87,9 — 89,« V), ebeuso

die beiläufige Bemerkung in Betreff des Abu Suleimau Däüd

IL 12J. 24 V neben der langen Erzählung II, 121, lt ff. Nun
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Aug . Müller: Text u. Sprachgebrauch r. Uaeibfa's Aerztetjeschichte. 86

1

hat freilich eine Wiederholung desselben Stückes schon in 1

stattgefunden, wo die Biographien des Hakan) von Damaskus

und seines Sohnes 'tsä aus dem VII. Buche (l, 119—121)

zu Anfang des XV. (vor II, 134) nochmals vorkommen.

Aber eine vereinzelte Thatsache der Art lässt sich als ein

bei der Weitschichtigkeit des Werkes begreifliches Versehen

des aus Dutzenden von Büchern compilierenden Verfassers

begreifen; 1
) das mehrfache Vorkommen solcher Wieder-

holungen in a dagegen , welches an allen vier Stellen mit

der Umänderung von 1 in 2 zusammentrifft, kann nur durch

eine unachtsame Zusammenschreibung beider Recensionen

erklärt werden. Noch deutlicher ergibt sich eine solche II,

233, 27 ff. Hier folgte auf
s

j^jJ\ ^1 in 1 sogleich [•Jcä.j

234, 6, während die Hss. von 2 das Stück 233, 27 bis

äj 234,6 einfügen. Der Anfang des letzteren von y^i^

bis &iy<xjf* war in dem lückenreichen (s. unten S. 877)

Exemplar von 2, welches a zu seiner Contamination benutzte,

ausgelassen; um also bei der Verwebung des Stückes mit 1

einen richtigen Ansehluss zu gewinnen, nahm a das Stück

234, ö |*(X^j bis ii xMj ^ t vorweg, sah sich nun aber ge-

nötigt, hinter dem ^j&j 234, 12, welches in dem neuen Zu-

sammenhange auf den Arzt statt auf den Fürsten hätte be-

1) Wenn ebenso vereinzelt eine Wh. von 2 In) die Artikel I,

258, 1.6 doppelt hat (nämlich einmal .schon früher hinter I, 247,12),

so int das ebenfall« durch einen Späteren veranlasst, welcher au«

irgend einem (»runde die Anordnung in dem Archetypus von dn zu

verbessern trachtete und deshalb die wenigen Zeilen an den Rand der

früheren Seite übertrug, indem er sie an der ursprünglichen Stelle

ausstrich. Während nun d den Passus an der neuen Stelle mit einem

jjfLc bringt, an der alten fortläßt, hat n (wie an dem unten

S. HW zu erwähnenden Orte) auch da.s Ourehstrichene nochmals ab-

geschrieben, wenngleich unvollständig — jedenfalls weil ein Teil da-

von unleserlich geworden war.
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zogen werden müssen , den Namen des letzteren A^NI
*

sl&iay ^jJt jfc ^ »Li
vi
^-?jJt ans * nochniaU

zu wiederholen ; dass dieser Name in sämtlichen Hss. sowohl

von 1 als von 2 fehlt , während seine Hinzufügung in 3

nach dem Obigen vollkommen verständlich ist, beweist

wiederum schlagend die Richtigkeit meiner Behauptung.

Wen indess diese Ausführungen trotzdem nicht zu überzeugen

vermöchten, für den habe ich ein noch kräftigeres Argument

in Bereitschaft. Aus meinem Apparat ergibt sich schon bei

oberflächlicher Betrachtung, dass a zu keiner von den beiden

Gruppen 1 und 2 in einem folgerichtigen Verhältnis steht.

Während sie den grössten Teil der Zusätze von 2 enthält

und häufig auCli in einzelnen Lesarten mit gewissen Hand-

schriften dieser Recension geht, findeu sich wieder ganze

Partien von beträchtlichem Umfange, wo a durchaus mit c p

übereinstimmt. Rührte nun diese Uebereinstiramuug davon

her, dass die gemeinsame Lesart die Schreibung des Ver-

fassers darstellte, so wäre es möglich in a ein Exemplar

seiner zweiten Originalbearbeitung zu suchen; aber die be-

treffenden Varianten zeigen in häufigen und charakteristi-

schen Fällen gerade da übereinstimmende Verderbnisse in

a c p auf, wo die Hss. von 2 das Richtige haben — s. z. B.

die Lesarten zu I, 5, 1.18.19; 6,13.22.29.30; 8, u; 11,«;

12,ie; 14,u; K», 26; 18, i; 20, 25; 28,27; 38, 16 u. s. w.:

Stellen, denen ich eine grosse Zahl weiterer Belege 1

) aas

dem im Apparat nicht abgedruckten Materiale hinzufugen

könnte. Ist eine andere Erklärung dieser Thatsache, als

durch eine Contamination je einer Hs. von 1 und 2. nus-

1) So steht {jaJu I, 2ß, 4 in d i n, wogegen acp ijCJU haben-

29,5 v^Jtf' jf s^JÜ» din
j! ^JU (!) acp; 31.3 ^Ju in

(wie Muba&irj jjo acv u. 8. w.
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A ug. Müller : Text u. Sprachgebrauch r. UseibCa's Aerztegeschichte. 8(33

geschlossen, so wird diese letzte Redaction in eine verhältniss-

mässig ziemlich späte Zeit dadurch verwiesen, dass dieS. XLVII

meiner Vorrede abgedruckte Vergleichung von t sogar diese

Iis. von 1 in den meisten der obigen Fälle nicht nur, son-

dern auch an einer noch bei weitem grösseren Zahl anderer

Stellen in Uebereinstimmung mit den Hss. von 2 zeigt, deren

Lesarten damit im Gegensatz zu denen von acp auch für

die erste Ausgabe des Verfassers je nachdem als möglich

überall vorausgesetzt werden können.

Darf somit nicht die Rede davon sein, in 3 etwas

anderes als eine späte Zusammenarbeitung von 1 und 2 sehen

zu wollen, so ist damit 2 als die Gruppe gegeben, in wel-

cher allein noch das Original von des Verfassers zweiter

Bearbeitung gesucht werden kann. Wie aber aas meinem

Vorwort S. XXI ff. und dem Leidener Vortrag S. 19 ff.

ersichtlich , walten auch zwischen den Hss. dieser Classe so

erhebliche Verschiedenheiten ob, dass eine weitere Sichtung

vorzunehmen ist. Dieselbe wird durch eine Reihe von Um-

ständen , besonders aber dadurch erschwert, dass die soge-

nannte Güte der einzelnen Hss. hier wie so oft bei Texten,

die eine etwas verwickelte Geschichte haben , sich durchaus

nicht mit ihrer Ursprünglichkeit deckt, 1
) andererseits aber

auch wieder solche Hss., welche schliesslich den ursprüng-

lichen Text vielfach ohne Zweifel erhalten haben , ander-

weitig stark verändert worden sind. • Die Unwegsamkeit

dieses Gebietes hat auch mich lange Zeit in der Irre schweifen

lassen, und nicht ohne Grund habe ich S. 22 des Leidener

Vortrages die Möglichkeit zugegeben, dass ich mit dem dort

vorgetragenen Versuche einer Entstehungsgeschichte dieser

Textverschiedenheiten an dem Richtigen vorbeigegangen sein

könnte; nicht ohne Grund auch noch S. XXI meines Vor-

1) Oft ist man ja in der Lage, dem Satz (juatremerea .Los

beaux manuscrits, ce aont lea mauvat«* hinzuzufügen F mais lea mau-

vaia, cc aont quelquefoia Ich bona."
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864 Sitzung der philos.-phüol. Clause vom 8. November IHS4.

Wortes über eine der Hauptfragen mit meiner Ansicht zurück-

gehalten. Jetzt endlich, nachdem ich nochmals den ganzen

Text mit besonderer Rücksicht auf die kritischen Bedenken

durchgearbeitet habe
,
glaube ich

,
abgesehen von einigen

nebensächlichen Umständen, zu einem sicheren Ergebnisse

gekommen zu sein, welches übrigens mit dem früher Vor-

getragenen in Allem, was den Schluss auf die Sicherheit der

Textüberlieferung ermöglicht, übereinstimmt.

Vergleichen wir die drei Einzelgruppen der Handschriften

von 2 auch nur oberflächlich, so finden wir — jede Seite de?

Apparates bestätigt das — eine vergleichsweise nähere Ver-

wandtschaft zwischen efil (die ich als Ganzes mit A be-

zeichnen will) und den Hss. von 1 , als zwischen den letz-

teren und k s (B) oder d n (C). Da nun 1, wenngleich in

recht verderbten Hss. erhalten, zweifellos die erste Ausgabe

des Verfassers ist, so entsteht ein nicht ungewichtiges Vor-

urteil zu Gunsten von A, welches nur verstärkt werden kann,

wenn wir finden, dass die Haupthandschrift f, deren altes Nesbi

von vornherein ins 7. oder 8. Jahrhundert zu setzeu ist, im

Jahre 669 aus dem vom Verfasser selbst in die Maqsüra des

Ibn
f

Orwa in der grossen Moschee zu Damaskus gestifteten

Codex von Mobanimed b. Ibrahim b. Mobammed es-Suweidi

abgeschrieben zu sein behauptet. Denn diese Angabe passt

sehr gut dazu, dass Ibrahim b. Mohammed es-Suweidi —

also der Vater des «Schreibers — nach II, 266, as; 267, n

mit Ibn Abi Useibfa befreundet und für dessen Buch inter-

essiert war; er lebte 600— 691 und konnte also 669 sicher

einen erwachsenen Sohn haben. Auch ist die Handschrift

so gut, als man nach diesem Ursprünge verlangen uius>.

wenigstens der Consonantentext ; dass die ziemlich gehäufte

Vocalisation bereits äusserst fehlerhaft ist und die Puncte

eigentlich mehr als Verzierungen denu als Lesezeichen zu

dienen scheinen, 1
) ist bei einem aus wissenschaftlich gebil-

1) II, 80,2-2 z. B. ist JU geschrieben!
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deter Familie stammenden Schreiber allerdings sehr auffallend,

kann aber allein um so weniger gegen die Richtigkeit der

Suhscription entscheiden, als Ibn Abi Useibfa selbst es bei

zwei Aerzten seiner Zeit als etwas ganz Besonderes hervor-

hebt, dass sie in ihren Kollegien auf richtige Aussprache der

zu lesenden Texte grossen Wert gelegt und jedes zweifelhafte

Wort sofort im Ganhari nachgeschlagen haben (II, 113, 7 ;

243,37). Bedenklicher ist mir die wirklich classische Schön-

heit der Schrift, die man eher einem geschulten Kalligraphen

als einem praktischen Arzte — einen solchen wird man im

Sohne des Suweidi doch zunächst suchen — zutrauen möchte.

Vielleicht könnte man annehmen, unsere Hs. rühre von einem

gewerbsmässigen Schönschreiber her, der Suweidi's Copie ein-

schliesslich der Suhscription abgeschrieben und nach Belieben

mit Lesezeichen ausgeschmückt habe; möglich wäre aber doch

auch selbst unter den Gelehrten gibt es manchmal Leute,

die schreiben können — dass Suweidi das Exemplar selbst

gefertigt und ihm durch gesuchte und verständnislose Nach-

ahmung der künstlichen koranischen Orthographie ein be-

sonders gelehrtes Aussehen hat geben wollen. Wie dem

auch sei, die Hs. ist nach Schriftcharakter wie nach Text-

verfassung sehr alt und geht jedenfalls auf das angezogene

Dedicationsexemplar des Verfassers zurück : ihre späteste

Jahreszahl ist 667 (II, 130, so ; 196, 6 ; 268, a) und bei dem

Namen des Bebars hat sie mehrfach Formeln wie jjjf

»
;
Loil (H, 120,8), ajClc *JUI jJL* (II, 100,30), ^

*Lv a t* xJUI (II, 177, 12), die nur vor 676» Sinn haben und

sonst lediglich in dem von f wahrscheinlich direct abhängigen 1

zum Teil erhalten, in allen andern Hss. weggelassen oder in

&JÜ! ^ geändert sind. Dass f die Versicherung, aus

dem Exemplar des Verfassers abgeschrieben zu sein , noch

bei zwei Gelegenheiten wiederholt, ist allerdings von keinem

Gewichte (s. unten S. 877 Anm.). Bleibt es aber somit
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der Zweifelsucht freigestellt, das Exemplar als solches zu

verdächtigen, so kann der Wert des Textes nicht in Frage

gestellt werden. Er liegt hier (nicht blos in f, sondern

natürlich auch in den so nahe verwandten eil) in einer

Gestalt vor, welche er kurz vor oder nach dem Tode des

Verfassers hatte: das ergibt sich einerseits aus der Stelle

des Ihn Challikän (oben S. 860) , andrerseits aus der Ab-

wesenheit irgend welcher Zusätze , die über das Todesj ahr

des Verfassers hinausgingen , und der absichtlichen Correc-

turen, welche in C eingesetzt sind und über deren Herkunft

nachher zu handeln sein wird. In grösseren Partien wird

er durch Safadi bezeugt (s. mein Vorwort S. XXXVIII),

sowohl gegen a (bei I, 148, an) als gegen n (hier S. 883):

schon daraus , dass die Citate dieses etwa 50 Jahre später

schreibenden Autors und des mit dem Tode unseres Ver-

fassers gleichzeitigen Ibn Challikän gleichermaßen auf A

weisen, ist ersichtlich, dass wir das Werk des Verfassers,

wenn nicht letzter, so doch eigner Hand vor uns haben.

Daneben wird es immerhin wahrscheinlich bleiben , das>

auch f selbst wirklich aus dem Jahre 669 stammt; und

ebenso wird die Datierung von e auf 713 nicht aus dem

S. 19 meines Congressvortrages geltend geraachten Grunde

angefochten werden dürfen, dass ein auch von ihr gebrachter

Zusatz den „Sultan in Constantinopel* erwähnt. Safadi be-

weist ja, dass unter 750 der Gesamttext von A unter keinen

Umständen herabgerückt werden könnte : da nun der Zusatz

auch in dn (C) steht, so wäre ein höchst merkwürdiger

Zufall vorauszusetzen, durch welchen derselbe aus e in den

übrigens ganz unabhängigen Text von d n gelangt sein

müsste. Bei Randglossen sind ja solche Uebertragungen

aus einer Hs. in die andere erklärlich ; hier aber steht der

Satz im Text aller drei Hss. Es wird nichts übrig bleiben,

als &xJUk;h^jJl £ (vxüjl ^UaJLJt = ryJ! zu setzen,

was ja. wenn dem sonstigen Sprachgebrauch nicht gerade
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entsprechend, doch jedenfalls möglich ist. Muslimische Rei-

sende aber im Verkehr mit dem byzantinischen Hofe sind

nicht unerhört, s. Fihr. 243, 20 ff.

Die gleiche Wahrscheinlichkeit einer richtigen Datierung

liegt für s, den ältesten Vertreter von B, vor. Seinem Aus-

sehen nach ist die Angabe am Schlüsse des Codex, nach

welcher derselbe 690 geschrieben wurde, höchst glaubwürdig;

dass er. und damit B überhaupt, etwas später als A ent-

standen ist, wird dadurch erwiesen, dass ihm zwar dieselben

Zusätze von d n fehlen, die auch e noch nicht hat, (vgl. Les-

arten I, 221, wo auch d = n ist) im Uebrigen aber sein

Text eine deutliche Hinneigung zu d n zeigt (s. z. B. die

Lesarten zu I, 148, i: 152, 17; 153, 20; 158, 1; 159, 5; 164,

si; 170, 15 ; 178, s ; 186, 11; 189, 29; 198,2« ;
199,*o; 202,

u
; 203,28.2»; 204, 19 ; 205, 4.6 ; 210, 1 ; 21 1, 4. 24 ; 215,

29 ; 217, 12. is; 223,26 ; 224,24; 228, 11; 233, 2 ; 241, m;

257, 2i). Damit ist die Zeit seiner Entstehung nach oben

sicher, nach unten nur insoweit festgestellt, als aus seinem

Verhältnis zu C sich nicht etwa doch noch Zweifel an der

Richtigkeit der Datierung von s ergeben — was indes, wie

vorweg bemerkt werden kann, nicht der Fall sein wird.

In sehr merkwürdiger Weise werden wir nun aber auf

das Original des Verfassers selbst zurückverwiesen, wenn wir

an dritter Stelle d n , die Handschriften von C , näher be-

trachten. Zwar dass sie behaupten, von jenem direct abzu-

stammen , wird uns an sich unerheblich scheinen , so lange

dieser Anspruch nicht durch ganz unzweideutige Thatsachen

erhärtet wird. Solche aber sind allerdings in einer Anzahl

von Angaben enthalten, welche wir Schreiberbemerkungen

am Kande und am Schlüsse von n verdanken. Die entschei-

denste derselben findet sich Fol. 257* der Hs., welche hier

die II, 113,26 ff. in den Hss. von 1 überlieferten, in den

übrigen von 2 und 3 fehlenden Spottverse auf Ihn öami'
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mit den Worten einleitet: jj^uo 3 *) * Jlä

^jj« pJJü' LJ Juü L»jf äj&'j LgJx vw»^ö^ 1,4»

i

r

iüJ^wc ^ JÜ Lk^aJI 3 cA-o^t, hierauf die Worte von

Jji'l Z. 25 bis >\j
qJ\ 114,4 folgen lilsst und schliesst:

UU 1$j ideU^U 1*»>LJ qua^Ü LfroK' JU\ Wir sehen

die Seite der Mnsawwade 2
) vor uns, dem von Cureton (Journ.

Roy. As. Soc. VI. 230) faksimilierten Blatte 37T des Um

Challikän ähnlich, mit der durchkreuzten, aber dadurch nicht

1) I). h. nicht der Schreiber von n selbst, sondern der seiner

Vorlage. Der Schreiber seihst war ein , übrigens recht ordentlicher.

Türke; er bedient sich bei eigenen Bemerkungen fol. 99» und 153*

seiner Muttersprache, und hat in den von ihm raitcopierten Kand-

bemerkungen seines Vorgängers ein paarmal Schreibfehler gemacht

(9. z. B. hier S. 872); wo er selbst einen Anlauf nimmt arabisch zu

schreiben, gerät es danach: fol. 3H4 b schliesst er eine aus seiner Vor-

lage wieder mit übernommene Lösung des Rätsels II, 267, 17 cJtX^

L^XjuS ^xi^ ÜCSaJI 3 fjjGc. Am unzweideutigsten zeigt er

aber seine Verschiedenheit von dem der Vorlage am Schlau«,

wo er die hier S. 871 zum Teil abgedruckte Subscription seires Vor-

gängers unter Weglassung von dessen Namen bis zu Ende abschreibt,

und dann noch eine weitere, mit dem eigenen Namen geschmückte

hinzufügt, in welcher u. A. die erbauliche Wortgruppe a w » 4. t

+y+r
[

^ucLil ^JBj vorkommt. — Dementsprechend handle ich im Fol-

genden in der Hauptsache nicht sowohl von dem Manuscript n, als

von seiner Vorlage, die ich aber zur Sicherheit mit n* bezeichnen will.

2) Beiläufig: ich sage absichtlich nicht Muswadde und Mubjadda,

weil ich dem wirklichen Gebrauch folgen möchte, den ich sicherer bei

Bocthor (Dozy) als bei Lane oder im Mobit zu finden glaube. Wer

selbst im Orient gewesen ist, kann e* natürlich besser wissen
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unleserlich gewordenen Stelle, welche der in n* richtig er-

kannten Absicht des Verfassers (vgl. II, 113, s) gemäss von

den andern Hss. übergangen wird. Ich brauche nicht viele

Worte darüber zu verlieren, dass kein Schreiber im Stande

gewesen wäre, sich diesen durch eine Vergleich ung einzelner

Hss. von 1 und 2 allein unmöglich zu erkennenden Sach-

verhalt aus den Fingern zu saugen. Jede Seite ganzer Par-

tien unseres Textes zeigt in allen Hss. Verschiedenheiten im

Umfange, Lücken oder Verstellungen; gerade die hier in

Frage kommende ist an solchen Abweichungen zwischen 1

und 2, wie ein Blick auf den Apparat zeigt, reich genug:

wie hätte ein Copist in einem vereinzelten Falle dieser Art,

statt seiner sonstigen Gewohnheit entsprechend die Lücke

einfach aus der vollständigeren Hs. auszufüllen, oder allen-

falls die Vermutung auszusprechen, der Verfasser selbst werde

aus dem naheliegenden Grunde das Stück gestrichen haben,

— wie hätte der Copist auf den Gedanken kommen können,

den Zustand der Musawwade ausdrücklich zu beschreiben,

wenn diese nicht selbst vor ihm lag?

Wohl, könnte man einwenden, der Schreiber mag eine

mit Correcturen und Ergänzungen nach Art einer Musawwade

versehene Handschrift vor sich gehabt haben. Aber musste

diese notwendig vom Verfasser selbst herrühren? Konnte

nicht irgend ein Gelehrter zur Vervollständigung eines Exem-

plars von 1 die Aenderungen und Zusätze von 2 in dasselbe

eingetragen und an der betreffenden Stelle das in 2 fehlende

Stück durchstrichen haben? Die Möglichkeit eines solchen Vor-

ganges ist an und für sich nicht zu läugnen, doch sprechen

gegen die Wahrscheinlichkeit mehrere Gründe. Was der

Verfasser ohne weiteres konnte, ein Stück seines Manuscriptes

einfach ausstreichen , würde ein dritter schwerlich gethan

haben , ohne ein Wort der Erklärung hinzuzufügen. Ein

solcher hätte sich ferner bei nur oberflächlicher Betrachtung

überzeugen müssen, dass die Zahl der Armierungen und Zu-

L1884. Philoa.-philol. hist. Cl. ö.J 57
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sätze in 2 eine viel zu grosse ist. als dass sie, selbst wenn

für die umfangreicheren eigene Blätter eingelegt wurden,

einfach in ein Exemplar von 1 eingetragen werden konnten.

Der Verfasser Hess in solchen Fällen für späteren Zuwachs

Raum durch Offenhaltung von BejäxJ's an geeigneten Stellen,

und solche sind mehrfach auch in unseren Hss. von 2 nach-

geahmt oder doch vermerkt worden. Nirgends aber findet

sich in einer Hs. von 1 eine Spur von derartigem, was auch

ganz natürlich ist, da die erste Ausgabe für den Wezir Ibn

Gazäl (und ev. andere) in Gestalt eines abgeschlossenen

Buches von dem Schreiber des Ibn Abi Useibfa aus dessen

Brouillon copiert worden ist: wie hätte dieser auf die Idee

kommen sollen , in Exemplaren für fremde Leute Zusätzen

Raum zu lassen, welche zu machen vorläufig doch nur der

Verfasser berechtigt war V Wo eine Combination von 1 und

2 wirklich versucht worden ist, nämlich in 3, ist denn auch

ein ganz neues Exemplar hergestellt worden. Endlich aber

versteht man nicht, wie bei der vorausgesetzten Sachlage die

«ausserordentlich grossen Verschiedenheiten in der Anordnung

der einzelnen Stücke zu erklären sein sollten , welche zwi-

schen n, seiner Schwesterhandschrift d und den übrigen Mss.

besteht, und in Folge deren z. B. zu Anfang des XI V. Buches

(11, 82, *o) n von der richtigen Reihenfolge in f erheblich

abweicht, d die erste Biographie überhaupt nur am Rande

hat. Das ist vollkommen begreiflich, wenn der Verfasser

die hier von ihm nachgetragenen Biographien, wie er sie im

Laufe seiner Studien sammelte, auf einzelnen Blättern ein-

gelegt hatte, deren Numerierung er bis zu dem — von ihm

aber nicht erlebten — Abschluss des Werkes aufschieben

konnte, nicht aber, wenn ein Fremder es unternahm, beide

Ausgaben zu einem Ganzen zusammenzustellen , wo ja die

richtige Reihenfolge durch das ihm vorliegende Exemplar

von 2 gesichert war.

Wenn ich daher fortfahren werde, mit dem Schreiher
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von n* seine eine Vorlage als „Musawwade des Verfassers"

zu bezeichnen, so will ich doch nicht beizufügen versäumen,

dass auch die angedeutete andere Möglichkeit an der Sach-

lage im Ganzen nichts ändern würde. Wir behielten immer

einen Archetypus, eine dritte Gestalt von 2 aufweisend, die

nicht weniger als etwa f in einem ganz besonders nahen

Verhältnis zum Original steht — wie das unten S. 880 des

Weiteren erörtert werden wird. Sehen wir uns zunächst an,

wie weit wir die „Musawwade des Verfassers
44

reconstruieren

können.

Hierzu müssen wir vor allen Dingen ihren Unterschied

von der „Mubajjada" J
) ins Auge fassen. Aus der mitge-

teilten Glosse wissen wir, dass die Mubajjada die Verse auf

Ibn Gami* nicht enthielt, also war sie jedenfalls kein Exem-

plar von 1. Das geht auch aus der weiteren Bemerkung

zu Haqir II, 89,2 4 (fol. 242 b der Hs.) hervor: fj^o |J

Löjf yO>« v t+JI
denn hiernach stand der Artikel in der

Mubajjada — 1 hat ihn aber überhaupt nicht. Ich hebe

dies gleich hervor, weil die Unterschrift des ganzen Codex,

bei welcher man zunächst sich Belehrung zu holen geneigt

ist, in hohem Grade missverständlich sich äussert. Es heisst

da (fol. 335 b
): ^\ *JU! Juu Lc! l^oK JU

1) So will ich kürzer statt „des aus der Muh. abgeschriebenen

Exemplares* (b. S. 873) sagen.

57»
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I ijjoyjf *JU «Jüf^ L^xi fol^ y jf ^ (Jli>j!

Dem oberflächlichen Eindrucke folgend wird man sich

versucht fühlen, jjyujf aüßuJf für ein Exemplar von

1 zu halten: denn 1 war dem Wezir Ihn Gazäl gewidmet;

Emin eddaula kann (da oüüf äJjjJI ^jycf H, 273

wegen des sjuu Lo hier auszuschliessen) nur derselbe Ibu

Gazäl sein, dessen Biographie (II, 234, nt) ebenso wie die

nächstfolgenden in 1 von den späteren umfangreichen Zu-

sätzen noch frei ist. Aber diese Deutung widerspricht dem

Sachverhalt: denn nicht blos die Zusätze von 2 zu eben

diesen Biographien sind fast sämtlich auch in n vorhanden,

sondern ausserdem auch alle in 1 fehlenden Artikel, welche

auch die übrigen Hss. von 2 und 3 auf den ursprünglich

am Schluss stehenden Oheim des Verfassers noch folgen

lassen. Was dagegen in n hier weggefallen ist , besteht in

der guten Hälfte der in 1 ganz vollständig überlieferten

moralischen Betrachtungen des seligen Onkels, sowie in

mehreren Gedichten desselben wie auch des 'Imäd eddin

Duneisiri , von welchen der urteilsfähige Mann mit Recht

UtAi sjoü $ (so natürlich statt 1^? 8*>b} $ zu lesen)

sagen konnte. Aus der Biographie das Ihn Gazal (II, 237,

i ff.) wusste derselbe, dass Ibn Abi Useibi'a diesem hohen

Beamten einst sein Werk gewidmet: so hielt er, da ihm ein

Exemplar von 1 nicht bekannt war, die kürzere „MubajjauV

für ein solches und drückte sich in diesem Sinne aus. Das

einzige, was dabei immer noch nicht stimmt, dass er die

Muqäbala schon von der Biographie des Emin eddaula an

aufgegeben habe — während doch erst mit Hasideddin II,

246, «4 die Textverkürzungen beginnen — bliebe auch dann

unerklärlich , wenn man 1 für die Mubajja(|a in Anspruch

nehmen wollte : er hat wahrscheinlich etwas fahrlässig den
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Emin eddaula, den er von den ^Jjjf ^\ her noch im

Kopfe hatte, statt des nicht viel späteren Rasideddin genannt.

Schon an einer früheren Stelle (fol. 287 b Hand, zu II,

82, *o) übrigens hat sich unser mitteilsamer Nasib über seine

Benutzung von Mubajja(Ja und Musawwade, und zwar etwas

umständlicher, ausgelassen. Er bemerkt : cj<X&.j 1

g jyK JU*

U ^yJ U!
; ^ sjuU * j^yü ;

La^l ^!
;

! *3}J

^Jö S^^-Jt 8*>
;
yt J^l! o

;
,f ^1 ^Ju i

sdJ3 JIä au^juif <X#JuJ äJUI ^c. djj ojiIiä-J ^1,

Aehnlich heisst es von ja* JyLLjl Jl^I fol. 54 b
(zu I,

88, s): aJUI auA.
;

äaä^o iai» ^ |
sie

| j^f ijfrj - sei

dies richtig oder nicht, jedenfalls müssen wir versuchen,

ihrem Texte etwas näher zu kommen. Wir wissen bereits,

derselbe war gegen das Ende kürzer als die Musawwude: das

Gleiche können wir aber ein paarmal in der Mitte erweisen.

Zu II, 87, 1 wird fol. 240 b Rand angemerkt: *'

^ W >
H ^ j»

^

jJL^Jf uluü A^Äli! 4 Ji yaJ ^ ^JM fjüc ^JU
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7& ^^ — in der That haben de hier

den kleinen Artikel II, 87, b-s , der also in der Musaw-

wade gestanden , in der Mubajjarja gefehlt hat. Zeigt sich

nun , dass in diesem nicht weniger als in dem S. 872 be-

sprochenen Falle die Lücken der Mubajjada ganz genau

denen von a (= 3) entsprechen, so ist damit eine Fährte

aufgespürt, der wir genauer nachzugehen alle Veranlassung

haben. Und in der That finden wir bei genauerem Zusehen,

dass die Mubajjada von n mit a in einem ganz bestimmten

Verwandtschaftsverhältnis stehen muss. Bei II, 89, 24 (fol.242
b
)

war notiert: Lö-j| (j^je »Yyw JI 3 J^s jj. Also ist der in

n vorhandene Artikel aus der Mubajjatfa entnommen: ier

Anfang desselben lautet in n Jjd! ^ LjyQj

| t>Jo\ von d f. II, 89, 7 haben d f eine nicht sehr

lange Notiz über Sahlän : sie fehlt in n , die sonst so gut

wie alle Zusätze von d hat, vermutlich weil auch hier die

Musawwade beschnitten worden war, während in der Jf«-

bajjatfa der Passus sich nicht vorfand; er fehlt auch in a.

— II, 90, 9 und II, 94, 27 stehen einige Zeilen am Rande

von n (fol. 242 b und 245 b
) mit ^0 — doch wohl aus der

Musawwade — nachgetragen : sie fehlen beide Male in a,

obwohl sie bereits in 1, und zwar in allen Hss., vorhanden

sind. Besonders in die Augen springt der ähnliche Fall I.

24<>, 19 tf. (fol. 153 ab
), wo dicht hintereinander drei in 1

wie in 2 sonst einstimmig überlieferte, in a fehlende Stücke,

darunter ein nicht eben kurzes, in n sämtlich an falsche

Stellen des Textes geraten sind. Hier bemerkt der türkische

Schreiber von n: >)A [nämlich 153b
] aJULi-L? o J db *S».
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der Passus war also in n* am Rande nachgetragen, weil der

Schreiber zu spät bemerkte, dass in der Musawwade mehr

stand, als in der Mubajjacja, die sonach auch hier mit a ging.

Sehr merkwürdig sind endlich fol. 99— 101 von n. Es

hat daselbst eine Umstellung stattgefunden
,
vermöge deren

die Worte I, 160, in ouJLä* bis KU, s* erst nach ouccJ

162, si folgen, in der Art, wie es der türkische Schreiber

von n am Rande ganz richtig auseinandersetzt : ^Jak*! yjbj*

^Ldjl göy tJ^Xc y&jLS [fol. 99 a
; Text I, 160, in]

y ;r
J

5
t

rU [fol. 100b
] »Jai^Jö j> ,!

[fol. 100*]

£juJ
; ! ^ uasb Während nun fol. 99

wie 101 überall vollständig den Text von 1 und 2 wieder-

geben, liis^t fol. 100 drei Sätze aus, von welchen zwei (161, 6

<*^? D *s 7 ^yln^N und n bis 12 .wjl) sowohl

in 1 als in den andern Hss. von 2 (des), der dritte (161,

tt.u) in den letzteren allein überliefert sind: alle drei fehlen

auch in a = 8. Nun kann man allerdings über den Grund

des Zusammentreffens der Auslassungen in n und der Ver-

stellung ebenda verschiedener Ansicht sein. Hat, wie es zu-

nächst scheinen möchte, der Vorlage des türkischen Schrei-

bers von n, d. h. also dem n*, ein Blatt gefehlt, welches

jener dann aus einem andern Exemplar ergänzte, so muss

letzteres ein Doppelgänger der Mubajjacja von n* sein: solche

Doppelgänger sind aber natürlich in Gestalt von arabischen

Handschriften nicht weniger bedenklich , also im Kostüm

israelitischer Könige. Es wird also anzunehmen sein ,
dass

der Schreiber von n an Orten, wo in der Musawwade mehr-

fache und umfangreiche Zusätze die Folge der Mubaijada

unterbrachen, wie dies gerade in der vorliegenden Partie der

Fall ist (s. I, 157—161 V), streckenweise direct aus jener
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copiert hat: als er nun hiebei an unsere Stelle kam, merkte

er, etwas mechanisch schreibend, nicht gleich, das.- in der

Musawwade eine Lücke war. Als er später die Mubajjaxja

nachverglich oder sonstwie auf den unterbrochenen Zusammen-

hang aufmerksam wurde, wird er die notwendige Ergänzung

aus jener auf ein besonderes Blatt geschrieben haben, wei-

ches durch Versehen des Buchbinders oder sonstigen Zufall

leicht an falsche Stelle geraten konnte.

Wer diese Vermutung allzu künstlich schilt, mag sich

darauf berufen, dass in zwei von den drei Fällen die Aus-

lassung durch Abspringen des Schreibers auf dasselbe Wort

in der nächsten Zeile (^jjüljLÄjf und ft;jL veranlasst,

der dritte aber nach S. 874 zu erklären sei. Damit würde

man auf eine Motivierung des höchst auffallenden Zusammen-

treffens der gleichmässig in n und a auftretenden dreimaligen

Auslassung mit der Textverstellung überhaupt verzichten.

Für die Hauptfrage bliebe es aber trotzdem dabei, dass in-

mitten einer sonst überall mit des stimmenden Umgebung

n auf einmal ein ganzes Stück mit a geht. Ist dies nun

auch an einigen andern Stellen, (wie II, 87, j s — 88, is

:

201,80 — 202, iß) der Fall; 1

) findet sich daneben ein Passus,

wie I, 206,28, wo die Lesart von n handgreiflich aus cdep

einer- und a s andererseits gemischt ist, so ist bei Zusammen-

fassung aller oben aufgeführten Thatsachen dem Schlüsse

nicht auszuweichen, dass allerdings, den Angaben des Schrei-

bers von n* entsprechend, demselben zwei Vorlagen zur Her-

stellung seines Exemplars gedient haben, das von ihm als

Musawwade des Verfassers bezeichnete in nahem Verwandt-

schaftsverhältnisse mit d e gestanden hat, die Mubajjada da-

gegen, welche jener gegenüber an vielen Stellen lückenhaft

1) Ich unterlaase es wegen der aus anderen Gründen notwen-

digen Unsicherheit des Resultates, aus diesen an sich leidlich com-

mensurablen Stellen Schlüsse auf die Grösse des einzelnen Blatte*

der Musawwade zu versuchen.
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war , in dieser Beziehung eine merkwürdige Uebereinstim-

mung mit a (3) zeigt. Decken sich nun andererseits teilweise

die Lücken von a und s wie ähnlich die von a und der

Mubajjacja , so gewinnen wir für die genannten Hss. einen

gemeinsamen Archetypus, der nach S. 807 schon vor 090

entstanden Ist und bereits eine erste Abkürzung des weit-

schweifigen Werkes dargestellt haben muss. Dass man aus

der wiederholten Bezeichnung der Mubajjada als einer aus

dem Exemplar des Verfassers selbst copierten Hs. (hier S. 873

und in einer Notiz n fol. 54 b oben) keine Schlüsse ziehen

darf, versteht sich von selbst.
1
) Der Text von s ist aus-

gezeichnet, und so wird es auch der von n*'s Mubajjada

gewesen sein, obwohl man ja nie wissen kann, ob eine be-

sonders gute Lesart in n nicht aus der Musawwade stammt.

Diese selbst jedenfalls ist, das zeigt schon die durch-

gehende Identität der Zusätze in n mit denen in d, letzterem

Codex auf das engste verwandt gewesen , noch weit enger

als e oder selbst s (s. oben S. 807). Demzufolge müssen

wir, um über die Musawwade endgiltig aufs Heine zu kommen,

auch d näher betrachten.

Der Codex (Cat. Br. Mus. 179 b
) behauptet im J. 1017

in Ispahan beendet worden zu sein. Schon Rieh aber be-

merkt (Fundgr. d. Or. III, 329 Nr. 11), er sei „charta

Cashmirensi" geschrieben , und in der That hat er nicht

blos das glatte und dünne, dabei aber feste Papier, sondern

auch das zierlich-schulmässige Neshi, welche mir einst Loth

bei Ansicht der Berliner Hs. Or. 493 Fol. als nach seinen

bei der Katalogisierung der India-Office-Sammlung gemachten

Erfahrungen für indische Handschriften characteristisch be-

zeichnete. Allerdings ist es wahrscheinlicher, dass Rieh das

1) Sogar der sehr gewissenhafte Schreiber von p hielt seine

doch bereits mannigfach verderbte Vorlage wenigstens teilweise für

die Urschrift des Verfassers, wie aus seinen Kandbemerkungen (z. B.

fol. 70 b 141») hervorgeht.
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Buch in Persien , als dass er es in Indien gekauft hat —

aber das ist für den ersten Ursprungsort nicht entscheidend.

Der Text ist in der Hs. genau so entstellt, wie es in diesen

modernen indischen Copien (z. B. ausser der eben genannten

Berliner auch in den Sahrazüri-Hss. Br. Mus. Add. 25,738

und Berl. Or. 217 Oct.) der Fall zu sein pflegt. Ein Haupt-

grund dieser Entstellung ist bei unserem Codex aber leicht

zu finden: Fehler wie I^a.™* statt Lgjuo I, 26, t» ;

für 1$aas| 38, 7 ; ^^uJ statt 55, 51 ; 8^ju statt aju

225, 2 zeigen, dass die Vorlage in Ta'liq geschrieben war,

in welchem der des Arabischen unkundige Schreiber eine

etwas länger geratene Verbindungslinie von dem ^ nicht

unterscheiden konnte. Vermutlich ist also die Vorlage unserer

Hs. in Ispahan geschrieben, aber auch nicht im Jahre 1017,

denn die Glosse II, 243, is L bietet das Datum „Damaskus

1045 H.*. Jedenfalls weist auch die frühere Glosse I 8, it L

auf Damaskus zurück, wo wir also unter allen Umstanden

die erste Quelle unseres Codex zu suchen haben.

Sein Text ist, wenn man die in Persien und Indien

angeflogenen, trotz ihrer üblen Verbreitung rein äusserlichen

Rostflecken mit Hilfe der übrigen Hss. wegputzt, ein ganz

ausgezeichneter. Auffällig bleiben nur manche Umstellungen

kleinerer Textstticke , die sich manchmal in eigentümliche

Umgebung hineinverirrt haben. Am merkwürdigsten ver-

hält sich in dieser Beziehung der I, 34, 7 L aufgeführte Zu-

satz von i n , welchen ich dort als in d fehlend bezeichnet

habe. Er findet sich aber doch, nur ausser allem Zusammen-

hang mitten in einen längeren Auszug aus Sahrazüri's Ar-

tikel über Hippokrates hineingeworfen, welchen d fol. lti*

als ergänzenden Zusatz giebt. Andererseits hat d mehrfach

am Rand, was schon e in den Text aufnimmt, z. B. I, 138, is

v

j^j£lo— «äUäj und II, 82,2i den ganzen Artikel Politian.

Hält man dies mit der S. 873 besprochenen Randglosse von
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n zusammen und vergegenwärtigt man sich , dass d Überall

mit n auf das engste zusammengeht, wo bei letzterem nicht

die Mubajjao'a hervortritt, so kann nicht der geringste Zweifel

obwalten, dass, wenn auch mittelbar, d eben aus der Musaw-

wade von n* geflossen ist.
1

)

Wie diese Musawwade aussah, können wir nun mit

Hilfe der hier und S. 873 f. gegebenen Einzelheiten —
welche aus allen Teilen des Textes leicht zu häufen wären —

ohne Mühe construieren. Sie umfasste im Text alles, was

in 1 stand (nur die S. 807 f. besprochenen Verse durchstrichen)

;

die zahlreichen Zusätze nicht blos von C, sondern auch von

A standen am Rande , oder waren auf besonderen Blättern

eingelegt. Hie und da fand sich ein unausgeftillt gebliebener

Bejad (s. I, 214, io L; 215,25 L). Im Texte selbst und

zwischen den Zeilen standen zahlreiche Verbesserungen und

Varianten (s. unten S. 881 f.), vielleicht auch kleinere Ein-

schaltungen.

1) Dagegen darf man nicht die Randbemerkung von d (fol. 20.*»*,

zu II, 259, 13) geltend machen, welche besagt ^Jc^ f^'r*

&JJt &+ixü. Die Authentie dieser letzten Biographien, abgesehen

von den nur in d enthaltenen Ergänzungsnotizen , kann au* den im

Leidener Vortrage S. 19 angeführten Gründen unter keinen Um-
ständen in Frage gestellt werden; dass nie in der Musawwade sich

wirklich vorgefunden haben, lehrt die Subscription von n (hier S. ^71)

:

da nun n* die Musawwade später benutzt haben muss, als der Vor-

gänger von d — denn n* fand einen Artikel bereits vom Buchbinder

abgeschnitten (oben S. 873), welchen d noch enthiilt — so können

die letzten Biographien allerdings auch nicht gefehlt haben, als der

Archetypus von d aus der Musawwade abgeschrieben wurde. Es ist ja

aber möglich, dass jener Archetypus, den der Glossator einmal wieder

zu Unrecht als »Handschrift des Verfassers* bezeichnet, defect geworden

war, ehe d ihm entnommen wurde : oder die Glosse ist in noch spä-

terer Zeit von jemand hinzugefügt, der die Hs. mit einem Exemplar

von 1 verglich. Letzteres ist mir aus verschiedenen, hier nicht weiter

zu verfolgenden Gründen wahrscheinlich.
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Von der ganzen Masse des Textes und der Glossen,

welche in diesem erschlossenen Codex zusammengetragen

gewesen sind , und welche wir in d n fast durchweg in die

Gestalt eines zusammenhängenden Ganzen gebracht finden,

dürfen wir auf die Rechnung des Verfassers ohne Weitere

das setzen , was sich auch in i und in f 1 findet ; eben so

die zugleich in e Uberlieferten Stücke nach Ausscheidung

einiger selbst in n noch am Rande überlieferter Glossen,

welche der Schreiber von e unverständig in den Text aufzu-

nehmen pflegt (vgl. S. 866). Da nun in Betreff der Zu-

sätze zu 1 in den Partien, wo sie mit e i f 1 parallel laufen,

auch as diesen Handschriften durchaus conform sind (nur

dass sie eben andererseits zahlreiche Lücken aufweisen), so

darf man Überall, wo ei f 1 fehlen, sich für die richtige Unter-

scheidung der unserem Verfasser selbst gehörigen Stücke auf

a s ebenfalls (abgesehen von eventuellen kurzen Glossen, wie

sie tiberall sich eindrängen) vollständig verlassen: es gilt

also der in meinem Vorwort S. XX aufgestellte Satz, dass

alles, was in a e i f 1 s steht, auf den Verfasser zurückgeht -

nur dass es in a regelmässig in späterer Umstilisierung vor-

liegt.

Betrachten wir nun die Gestalt, in welcher diese jeden-

falls authentischen Bestandteile in d n auftreten, so ist nicht

zu verkennen, dass in allem, was die blosse Wortkritik an-

geht, diesen beiden Hss. ein mindestens eben so hoher Hang

gebührt, als fi. Ich brauche für Belege zu diesem Satze

nur auf meinen Apparat zu verweisen, der überall dn (ab-

gesehen natürlich von den sekundären Verderbnissen) auf

der Seite der besten Ueberlieferung zeigt, wie sie durch den

Zusammenhang und vielfach durch die Paralleltexte bezeugt

wird. Berücksichtigt man, dass auf jeden Fall zwischen der

Musawwade und unseren jetzigen Hss. n und d mindestens

ein bezw. zwei Mittelglieder existiert haben müssen, so wird

ohne Zweifel meine S. 871 aufgestellte Behauptung stich-
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1

haltig erscheinen, nach welcher diese „Musawwade* nicht

weniger als etwa f in einem ganz besonders nahen Verhältnis

zum Originale gestanden haben muss. Wäre sie also nicht

wirklich die Musawwade des Verfassers gewesen , so müsste

zu ihrer Herstellung doch eine Hs. gedient haben, welche

ziemlich direct aus der Urschrift stammte.

Wenn aber für die Wortkritik unsere Musawwade hält,

was sie verspricht , so können wir uns deswegen doch noch

nicht auf sie verlassen , wenn die Frage nach der Herkunft

ihrer weiteren Zusätze zu 1 und A B aufgeworfen wird.

Wir dürfen natürlich davon absehen , dass in den letzten

Artikeln des Werkes d Ergänzungen bringt, welche über

den Tod des^ Verfassers hinaus bis 090 reichen: diese fehlen

in n , sind also nach S. 879 Anm. erst nachträglich dem

ans der Musawwade entnommenen Archetypus von d — be-

ziffern wir ihn d* — hinzugefügt. Aber wir finden eine

grosse Zahl von ^anderen Ergänzungen nicht blos , sondern

geradezu Abänderungen des ursprünglichen Textes, wie er

nicht etwa blos in 1, sondern auch in A überliefert ist. Ich

erwähne einige besonders deutliche Beispiele. I, 127, it (wo

y

das in ac e i p fehlt, in d n Q steht) ; Z. L ; 137, 6 L;

171,16 (dUj Jou d n Q > ac e p s); 215, i*/isL (d = n Fi);

I, 140, 4 L ist ein solcher Zusatz in beiden Hss. an falsche

Stelle geraten, gewiss doch , weil er in der Musawwade am

Rande stand. In allen diesen Fällen stammt der betreffende

Zusatz aus Qifti oder dem Fihrist, so dass man auf eine

neue Durcharbeitung des Textes zu genauerer Verwertung

dieses Materiales, besonders des Qifti, schliessen muss. Diese

Vermutung bestätigt sich, wenn wir an Stelle der I, 221, 1 -2

in a c e p s erscheinenden Version des Fihrist in d n die Qifti 's

getreten, und I, 77, i. 3 wiederum nach Qifti umgearbeitet

finden. Sehr nett ist 1, 77,4, wo an Stelle des f^yb von

a c i p t in d n das unverständliche
^ ^ U A ^ begegnet

:
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die Lösung des Rätsels bietet wiederum Q mit der besseren

Lesart
^ flk;^- welche zwischen die Zeilen der Musawwade

hineingeklemmt die Figur
J**"*

hervorgebracht haben wird.

Es fragt sich nun : hat diese Durcharbeitung des Textes

besonders an der Hand von Q noch der Verfasser selbst vor-

genommen, oder ist sie einem Späteren zuzuschreiben? Das

Aussehen der Zusätze und Aenderungen selbst leitet zu keiner

bestimmten Entscheidung dieser Frage an. Allerdings könnte

die ersichthcb unabgeschlossene Gestalt der Umarbeitung, die

sich z. B. I, 73, si L in dem Nebeneinanderbestehen der zwei

Versionen in n, 11, 43, so L in der (durch einen Zusatz vond

später gemilderten) Inconcinnität der Rede zeigt, auf den

Verfasser sich deuten lassen, aber maassgebende Grunde

schliessen in mehreren Fällen diese Aunahme aus. Es darf

uns freilich nicht gegen die betreffenden Erweiterungen ein-

nehmen, dass wir, so weit sie nicht direkt aus Q oder dem

Fihrist stammen, nicht eben viel aus ihnen lernen. Sie sollen

nämlich im wesentlichen dienen 1) zur Ausgleichung mit

anderen Stellen (I, 246, ie, wo dn hinter ^ folt von aceps

noch die Worte haben b+aSy JLöjJI s_>ly? ^ |W

^jJLJ! Af*» vgl. Z. 32; 247, is) — 2) zu näherer

Bestimmung (I, 123, to L; steht in d n) oder besserer Moti-

vierung (I, 140, *L) des Gesagten — 3) zu scheinbarer Be-

reicherung des Buches durch Angaben, die wenn nicht ganz

doch im Wesentlichen aus anderen Stellen desselben wieder-

holt oder gefolgert sind (I, 247, 10-12 vgl. 246, si f.; IL

143, 20-23 vgl. 27 f.). Alles dies könnte auf Absicht des Ver-

fassers beruhen, dessen senile Neigung zur Geschwätzigkeit

in den späteren Bestandteilen auch sonst lästig wird. Aber

bedenklich ist es schon , wenn II, 44, 1 0 V aus dem Sa id

eingeschoben wird, was doch Ibn Abi Useibfa selbst in
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anderer Fassung Z. 12 schon hatte, wenn 1, 322, %% ohne

weitere Bemerkung eine Notiz auftritt, welche zwar zu der

betreffenden Angabe des Fihrist und Qifjfs stimmt, aber dem

dicht vorangehenden Datum unseres Verfassers auf das

Schärfste widerspricht, und wenn in das Citat aus Tenuhi

I, 132, 10 L ein durch die Leidener Hs. des genannten Autors

als Interpolation erwiesener Zwischensatz, eine andere Version

des Folgenden darstellend, eingesprengt wird. Fehlt dann

schliesslich eine dieser Einschaltungen, nämlich die Worte

1 , 237, s i>Juj* — h in der Anführung des $afadi

(Sanguinetti, Journ. as. V. ser. IX, 398), so wird diese an

sich ja wohl auch durch einen Zufall zu erklärende Aus-

lassung in Verbindung mit dem eben Angeführten uns doch

geneigt machen, wenn nicht alle Besonderheiten von d n, so

doch jedenfalls einen grossen Teil derselben dem Verfasser

abzusprechen, und es vorläufig mindestens ftir wahrscheinlich

zu erachten , dass ein späterer Besitzer der Musawwade sie

unter Hinzuziehung des Fihrist, Qiffl
,
§aid und anderer

Quellen durchging und mit Aenderungen verschiedener Art

versah. So erklärt sich auch am einfachsten eine Variaute,

wie l, 98, 85 L das richtige Pamphilianos am Rande von d n

— deren Text hier mit den Verderbnissen der übrigen Hss.

übereinkommt.

Bevor wir indes unser Urteil über diesen Punct genauer

formulieren, ist noch einer merkwürdigen Thatsache Erwäh-

nung zu thun. In einer ziemlichen Anzahl von Fällen näm-

lich, wo selbst d sich dem Texte der übrigen Hss. anschliesst,

hat n allein sei es einen Zusatz oder eine Variante aus

einem der Paralleltexte, sei es eine unzweifelhaft richtige

Lesung eines sonst verderbten Wortes. Ei>tm.*> gilt z. B.

von der auch im Sahraznri vorkommenden Erzählung I,

323, »-6, und von den Varianten I, 215, 1 4 L und I, 2^0, *

(wo n hinter dem j.»,^ des U>. noch das ^j- des Qiffa
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als zweite Lesart bietet), letzteres besonders auffällig von I,

18, c L (^jJj); Z. 29. si L ; 60, 27 (wo d = a c i v) ; 74, 10

(w^tf); 78, 9 — umgekehrt ist I, 150, 31 statt des unzweifel-

haft richtigen ^ju von a c d e p s das weniger gute

aus Q in n eingeführt. Will man nicht eine abermalige

Durcharbeitung des Textes, etwa auf der Stufe von n*

durch einen späteren Gelehrten voraussetzen — was bei

einem so vielstudierten Buche nichts Bedenkliches hätte —
so kann man immerhin annehmen , dass auch diese Correc-

turen in Gestalt von Handbemerkungen in der Musawwade

vorhanden gewesen, von d* aber übersehen worden seien.

In meinem Leidener Vortrage zwar habe ich diese Ver-

besserungen wie auch einen Teil der S. 881. 882 charakteri-

sierten dem Verfasser zu retten gesucht mit Hilfe einer,

wenn etwas verwickelten, so doch an sich möglichen Voraus-

setzung. An vielen Stellen , wo e i f 1 mit 1 gehen , d.h.

also Uebereinstimmung der ersten und zweiten Ausgabe in

ihrer uncorrigierten Gestalt vorhanden war, steckt das Rich-

tige ohne Zweifel nicht in diesen , sondern in den abgeän-

derten d n. Ich setzte nun voraus, dass die fehlerhafte Ge-

stalt nicht dem Verfasser, sondern dem Scherif Huseini, dem

Schreiber seiner Familie, zur Last zu legen sei, welcher nach

II, 237, « das Widmungsexemplar für den Wezir und nach

meiner Vermutung auch ein weiteres Exemplar für den Ver-

fasser hergestellt habe, welches dieser der späteren Erwei-

terung zu Grunde gelegt. Dadurch wurde es mir möglich, die

gemeinsamen Fehler vom Verfasser auf den Schreiber abzu-

wälzen und jenem eine gegen Ende seines Lebens mit Hilfe

des Qifti u. s. w. durchgeführte Gesamtcorrectur unter gleich-

zeitiger Anfertigung der Mubajjacja anzueignen, aus welcher ')

1) Müsste nach S. 873 genauer „aus deren Tochterbandsehrift*

heiaaen.
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dann n seine alleinstehenden guten Lesarten entnommen haben

konnte. Das wäre auch alles wunderschön, wenn ich nicht

in dem tiberflüssigen Eifer mich nach Kräften „scharfsinnig"

zu zeigen, die unangenehme Jahreszahl 667 in f (hier S. 865)

übersehen hätte. Da nämlich diese Handschrift doch nicht

gut früher geschrieben sein kann . als vor dem letzten in

ihr erwähnten Jahre, so hätten wir nun für die Zeit vom

Du'lqa'da (II, 208, s) 667 bis zu dem nicht näher bestimmten

Tage des Jahres 668, an welchem lbn Abi Useibi'a starb,

dein Manne Folgendes zuzumuten: 1) Darleihung der Ur-

schrift behufs Herstellung des Exemplars für die Moschee in

Damaskus (S. 864) ; 2) Correctur derselben bis auf den Stand-

punct von s (weil in seinen Lesarten dieser Codex zwischen

f und d n in der Mitte steht)
; 3) abermalige Durcharbeitung

des ganzen Textes unter erneuter Vergleichung der Quellen,

mindestens des Fihrist, Sa id, Qiftl ; 4) Anfertigung der Mu-

bajja4"< Dass hierzu beim besten Willen der Zeitraum eines

Jahres nicht ausgereicht hätte, liegt auf der Hand. Ich

lasse daher jene Vermutung jetzt fallen, und begnüge mich,

folgende Kategorien des Textes aufzustellen:

1. Erste Ausgabe von 640 (Dedikationsexemplar , vom

Scherif Huseint geschrieben). Dazu gehörig die in

meinem Vorwort S. XVII—XX behandelten Exemplare.

2 A. Abschriften von dem durchgesehenen und weiter ge-

führten Brouillon des Verfassers, dicht vor (spätestens

kurz nach) seinem Tode genommen. Von solchen ab-

stammend e f i 1.

2 13. Archetypus der lückenhaften Hss. s, k und der einen

Vorlage von a, nicht lange nach dem Tode des Ver-

fassers von dem hie und da bereits (noch vom Ver-

fasser?) corrigierten , aber noch durch keine wesent-

lichen fremden Zusätze erweiterten Brouillon des Ver-

fassers.

11884. Philos.-philol. hiat. Cl. 5.] 58
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2 C. Grandlich (von Späteren) durchcorrigiertes und mit

Zusätzen und Varianten aus verschiedenen Quellen ver-

sehenes Brouillon des Verfassers: aus ihm fiiessen d*,

welches dann weiter von einem unterrichteten Manne

mit Varianten und Zusätzen aus der historischen und

poetischen Litteratur versehen ist, und zum Teil n*,

welches aber andererseits von einem zu 2 B gehörigen

Exemplar (mit vielleicht sehr guten Lesarten aus un-

bekannter Quelle) beeinflusst ist.

Wer trotz S. 870 von dem „Brouillon des Verfassers"

nichts wissen will, kann für 2 B und C besondere Archetypi

fordern, welche aber nach S. 8<>8. 881 ganz nahe mit der

Urschrift verknüpft sein und nach S. 8<57 wieder einen ge-

meinsamen Archetypus haben müssen. — Von selbst versteht

sich natürlich , dass einzelne Lesarten von 2 C auf authen-

tischen, in B oder A durch Unachtsamkeit übergangenen

Notizen des Verfassers selbst beruhen können.

Ohe, iam satis est ! hätte ich mit dem gepeinigten Leser

(wenn es einen gibt) gern schon längst gerufen, rufe es

aber nun endlich, indem ich eine Anzahl geringerer Einzel-

fragen und Bedenken bei Seite lasse, deren keine übrigens

unter Voraussetzung des eben formulierten Resultates sich

unlösbar erweisen würde. Es erübrigt nun , aus ihm die

Folgerungen für die Feststellung des Sprachgebrauches

unseres Autors abzuleiten. Ich thue dies in Gestalt von

kurzen Sätzen

:

1) liebereinstimmung der Hss. von 1 (c p [v] t und ev. a)

weist nur auf die Schreibart des Schert/ Husciui, ist also

ohne Bedeutung

2) Uehereinstimmung der Hss ton 2 AB C kann nach

Ablehnung der ^Musawwade des Verfassers" (S. $69) bis

zu einem gewissen Grade ebenfalls als nicht beweiskräftig
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angesehen werden. Trotzdem ist bei der ersichtlichen Wichtig-

keit der Uss. fi einer- und d n andererseits für die Wort-

kritik (S. 880) diese liebereinStimmung von weit grösserer

Bedeutung, als die unter 1 angezogene.

3) Uebereinstimmung zwischen den Hss. von 1 und 2 A
kann , vereinzelte Zufälle abgerechnet , nur auf die eigene

Schreibung des Verfassers zurückgeführt werden. Beweis

:

wäre selbst der zweiten Bearbeitung nicht das eigene Manu-

script des Verfassers, sondern ebenfalls eine Copie des Huseini

zu Grunde gelegt worden . so ergibt sich doch aus der Be-

trachtung des Apparates sofort, dass schon auf Stufe A der

Verfasser das ganze Werk von Anfang selbst nochmals

durchgesehen, corrigiert und ergänzt hat (s. z. B. die V. zu

Anfang, L. zu I, 14, i
; 09, 7/0. so. 21 ; 71 ff. passim): wo

also 1 und 2 A übereinstimmen, könnte dies auch in jenem

Falle nur auf der Absicht des Verfassers beruhen, sofern

nicht ein ganz besonderer Zufall (8. 888) dazwischen ge-

treten ist.

4) Uebereinstimmung von 1 und 2 AB C weist natür-

lich, da sie den Zufall im Bereiche von 2 gründlicher aus-

schliesst, noch sicherer auf die Schreibung des Verfassers hin.

Diese Sätze sind nur durch folgende Cautelen einzu-

schränken :

1) Der Verfasser kann einen Schreibfehler, dessen er

(oder der Scherif) sich schuldig gemacht hatte, gedanketdos

aus 1 nach 2 herübergenommen haben.

2) Der Verfasser kann eine undeutliche Hand geschrieben

haben und in Setzung der Puucte sparsam gewesen sein, so

dass einzelne Worte seines Mauuscripts vielleicht von allen

oder doch den meisten Schreibern in derselben Weise ver-

lesen werden konnten (vgl. I, 211, 24
vjJ^S

aeep statt
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M) Durch Zufall können sämtliche Schreiber denselben

Fehler gemacht haben.

Ich werde von diesen Irrtumsquellen Nr. 2) überall

sorgfältig in Rechnung ziehen, 1) und 3) aber in der Weise

compensieren , dass ich alle nur einmal beobachteten Er-

scheinungen durch Setzung eines f besonders hervorhebe,

damit sie bis auf weitere Bestätigung aus anderen Autoren

als zweifelhaft bei Seite gelassen werden können.

Umgekehrt liegt grosse WaJtrscheinlichleit vor, dms

einzelne, besonders die corrigierten Hss. d n , und vor allen

die letztere, Abweichungen vom correcten Gebrauch manchmal

willkürlich normalisiert haben werdest. Im Interesse der ab-

soluten Unangreifbarkeit des Resultates werde ich indess.

wo ich diese Wahrscheinlichkeit in Rechnung ziehen zu

sollen glaube, eine dahingehende Bemerkung hinzufügen,

wenigstens so weit es die Formenlehre angeht , wo es auf

verhältnismässig geringe Abweichungen in den Hss. ankommt.

Selbstverständlich ist diese Rücksicht aber nicht auf das

Überall willkürlich umgeänderte a und das von p direkt ab-

hängige v zu nehmen.

II. Der Sprachgebrauch.

Mit Recht hebt Sachau (Beruni Text S. LXX. LXXI)

das Wünschenswerte einer Untersuchung des Stiles zweier

arabischer Autoren aus verschiedenen Jahrhunderten hervor.

Es wird mit Erfüllung dieses WT

unsches indess wohl gute

Weile haben ; ausser andern Gründen auch wegen der

Schwierigkeit des Unternehmens. Die landläufige National-

grammatik hat bei all' ihrer rühmenswerten Schärfe und

Genauigkeit für vieles von dem, was hier in erster Linie

vorkommen niuss , keinen Sinn , und wer sich an solche

Untersuchungen macht, wird sich von Anfang in der Ver-

legenheit sehen, nicht recht zu wissen, nach welcher Rich-

tung er zu sammeln hat. Vielerlei, was gemeinsamer arabi-
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scher Gebrauch ist , fehlt in den Grammatiken oder ist so

stiefmütterlich behandelt, dass jeder, der wie ich wenig ge-

lesen und noch weniger notiert hat, in Gefahr ist, das LäS

vjJLo als eine nagelneue Entdeckung zu verzeichnen. Um

indes lieber zu viel als zu wenig zu bringen , habe ich als

Regel festgehalten, zu erwähnen, was in den meistgebrauchten

Grammatikeil, insbesondere de Sacy (nebst Fleischer's Bei-

trägen), Caspari, Wright übergangen ist, auch wenn es nicht

als speeifisch jüngerer Sprachgebrauch zu gelten hat. Anderer-

seits wird man bei einem ersten Versuche der Art manches

übersehen , oft grade die häufigsten , selbstverständlich er-

scheinenden Ausdrucksweisen ; ich bitte daher das Verlangen

nach Vollständigkeit meiner Angaben ablehnen zu dürfen.

Ueberhaupt ausgeschlossen habe ich im Allgemeinen die

poetischen Stücke, die eine, mir selbst unmögliche, beson-

dere Untersuchung in anderem Zusammenhange erheischen.

Ebensowenig konnte ich mich darauf einlassen , die in der

Mehrzahl der Fälle unschwer zu findenden Parallelen aus

anderen Schriftstellern heranzuziehen; ich will hier keine

mittelarabische Grammatik schreiben, sondern nur aus meinem

Ibn Abi Useibia einen kleinen Bauziegel für eine solche zurecht-

streichen, wie es Wüsten feld aus dem Jäqut V, 59 ff. in anderer

Weise bereits gethan hat.

Natnrgeinäss teile ich das Folgende in zwei Abschnitte,

einen grammatisch -stilistischen und einen lexikalischen; am

Schlüsse des ersteren will ich festzustellen versuchen, welches

der Kreis von Autoren ist, auf dessen Texte man die aus dem

unsrigen abzuleitenden Normen wird anwenden müssen. Vor-

läufig bemerke ich in Betreff dieser Frage nur, dass ich in

der Regel die Uitate, welche einem Uebersetzer oder Autor

syrischer Abkunft entlehnt scheinen, mit * auszeichnen werde.
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1. Grammatik,

a. Formenlehre.

Beim Pronomen zeigt beginnenden Ersatz des Duals

durch den Plural ^-qw — jifl^.J ^ 241, 28; durch das

Femininum Sing, bei Sachen L^jf *I 35, 20; 1 ^i* *I, 72, xs

[wo U^jLo d n M. 1

) durch das vorangehende tjuoyo (s. unten

S. 891) beseitigt wird] ;
* I, 81, ti (a c d i n p t, L«$le nur M.)\

1, 211,io t

^
l tP (cenp; L^0 nur M.). So durch das

Metrum geschützt 1 ^a * U 270, s. — Vgl. unten Adj. und Verb.

Als Fragepronomen i*t jzJ häutig; naturgemäss kommt

es lediglich in der &>(£ä von mündlichen Unterhaltungen *)

vor: *I, 181,i6; * 193, 22. si ; *227, 20; II, 125, 2s; 120, 1»;

103, 31; 104, i*: 172,«; 177, so; 230, 7; 241, it. is. m. (Die

Stellen aus II sämtlich in Zusätzen von 2). Dagegen habe

ich in Gesprächen selten (z. B. 1, 140, so; 230, ss;

254, 27) bemerkt.

Relativum. Statt ^jjjjf, ^1 ein paarmal ^JJI (elli)

I, 14,29 (cdinpt, ^jJ! nur a Jf.);
. . . ^JJI

l?L,|
I, 312,29 G. (ausser acnp auch die Leidener Hs.

des Tenühi); weniger allgemein, aber gerade in den besten

Hss. von 1 und 2 bezeugt I, 17, 17; *20, is; *0l,i (wo aber

ausser ac auch Q Fi. wj>jj|); * 190, 19 (gegen acQ);

313, si; II, 126,25 (fln gegen a k). Da bei weggelassenen

Puncten ^ leicht in ^ verlesen werden kann, muss der

Sachverhalt zweifelhaft bleiben.

1} M. bedeutet wie im Apparat eigenmächtige Corrcctur de*

Druckers Mustapha Wahbi.

2) Diese haben überhaupt ihre Kigenheiten, weshalb ich Bei-

spiele, die aus solchen entnommen hind , durch nachgesetztes G. ul«

dem Geaprächston angehörig kenntlich mache.

Digitized by Google



Aug. Müller: Text u.Sprnchijebrtiuch 0. Useibi'a's Aerztojeschichtc. 89

1

Nomen. Femininendung * statt ^r. in (syri-

scher Provincialismus für L>^) I, 9, i« (a c d i p t, nur n L>°);

ebenso in den Haupthss. von 1. 2 (auch in n) 10, 12.30

(wo allein c L>^). Das Regelmässige dagegen I, 8,31; 9, ti.

31; 10, 3.7. Wohl nachlässige Orthographie des Verf. Da-

gegen beim Comparativ (neben dem nicht in 1, obwohl ein-

stimmig in 2 bezeugten äJj^Jf II, 247, 15; 273, so) im Dual

stehend ^^üd^t l 08,9; *92,s; *95, 15; *9ö, 15 o. s. w.

Vereinzelt und auffällig , aber in a c d i n p t gleichmässig

überliefert ist sljjf fl, 112,*, sogar in einer übrigens gesucht

mit jjjA gespickten Tirade; vgl. I^^o! S. 892.

^iiil ist Masculinum *I, 11,9 (acnp, nur t s^^j);

* 12, 5 (acdinpt); 313,3 (auch in der Hs. des Tenühi);

Femininum * 1 , 1 1 , 1 9

.

Der Dual ist auch hier im Schwund begriffen, wenigstens

beim Adjectivum: *I, 72,26 (^L° M.) aüuo^o ^ÜJ^lc;

II, 105,io bLmmJI sbyjo (acfp; ,jLx«.
0 n jedenfalls

Correctur). Vgl. Pronomen und Verbum.

Den Plural angehend ist der häutige pluralische Ue-

brauch von und JuJU' natürlich ganz correct, s. Ewald,

Gr. crit. § (587; Spitta § 125 d.

Ueber die Verwechslung des Casus s. den syntaktischen

Teil. Doch mag gleich hier auf die im lexikalischen Ver-

zeichnis anzuführenden Bildungen, wie ii...,^
. ^äxjuw

(gegen 1 - Bocthor's bei Doxy), hingewiesen -ein, «reiche

für den Nom. pl. der Zahlwörter starkes Ueberwiegen der

Endung -in beweisen. — Ausserdem ist als formelles Ver-

sehen des Verf. Low statt ^j^c fl 109, 9 an «lieser

Stelle anzuführen.
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Wie yj hat der Verf. in der wieder allgemein gewor-

denen Bedeutung .ausgezeichnet
14

fj^l gesprochen. So II.

52, st; 184, i übereinstimmend alle Mss. von 1 und 2; über-

wiegend (umeorrigiert meist nur n) auch I, 214, is; II, 90, 6:

216,1». Auffallender fo^xl f^t ^2, 9, doch in cfnp ohne

Variante; vgl. g(jjt 8. 891.

Der Status constructxis des Plurals ist nicht allein von Zahl-

wörtern (Caspari 4
§ 478 Anm.), sondern mehrfach auch von

y*S£ und JuJLä auf
^j+

n
gebildet. So wenigstens in acipt

I, 4, 13; 8, 19; acep I, 127,»; acp I, 157, 26. Da aber in

den ersten drei Fällen d und n, im letzten sogar en wider-

sprechen, so bleibt der Fall unsicher, um so mehr als ^
und ^ auch hier verwechselt werden konnten.

Verbum. Hier beginnen zu schwinden 1) der Dual:

^„Jö . . . jjLJliuc acnpt *I, 85, 20 (hat natürlich mit der

poetischen Licenz de Sacy II $ 915 nichts zu thun); fjJUj

und tjjüLäJ acflp (Dual nur n) II, 193, 31 ; II, 230, 12-13

mehrfach (nur in 2 überlieferte Erzählung) — vgl. Pro-

nomen und Adjectivum oben; 2) das Femininum Pluralis

Imperf.: <j«Jb 1 1, 170,8 G. (acenp) — 3) das ^ der

ImperfectendungeHi nicht nur vor Suffixen, wie U&LjLüU II,

247, s ; «Aijju II, 241, 12 (letzteres nur in 2 vorhanden),

sondern auch in den nackten Formen \y£+j *1,25, e; t

^
t
l«v

•1,29,1«; !j»Lag*I,35,io (cdnpt, ^"ai); fyfcjb *I, 105,*

:

^ä-Lc^ — \Sy^ ^ 103,28 G. (cf. die L. ; nicht in 1) und

so öfter (II, 241, 11 u. s. w.) mit schwächerer Bezeugung. —
Umgekehrt stehen die vollen Formen an Stelle von Subjunc-

tiv und Jussiv *I. 43, 1 ; *82,*9L; *120, 22; nach acipt

(gegen d n) auch *l, 11, s ^jJLäj.
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Nomina und Verba schwacher Wurzel. \) primae

hameatne: III: ^Ulj *I, 84, 11 (dinpt, <0, viel-

leicht auch 11,53, io L; tfjciJj *I, 197,9 (aenp; °Tc):

lüU^f^ *I, 25, ti; iüL«ot
?

11,231,« (acep; °Tn M.) -

2) mediae hamzatae (ausser JL«) Uli ^ojc.^Lo 89, 21

acnpt* hatte ich notiert; das Citat ist aber verschrieben);

i^^o (Infin., nicht in 1) II, 37, ie ; äJLjLwuo 1, 218,s*;

314,31 (nur 2); gb^ 11,9,2»; VIII:
r
UJL> 1,59, ins.

*\. vs; b'O, i* (überall dinpt; nieist in jvxäJL) oder ^UJb

corr. ac). Von ist jjC^I I, 77, 20 in din gleichmässig

überliefert; die anderen Hss. haben das Stück nicht —

3) tertiaehntizatae: Perfecta: l^JüJLe I, 278,7 ; Jas I, 130,*i

dein (fehlt in den anderen); L>^j* * 1,11,2? neben f^j

11,»; 1,243,8 (aceps, v^U" nur 11); Imperfecta:

£Jo I, 13, s ; l^iiaj pj l, 131, m; iaäi ^ I, 301, 22 (acp;

l Uv i), also zweifelhaft); Imperativ: Jjj! II, 254, 32 (^Jo

statt |jo „medinisch* Lane); Infinitiv: ^LöJf H. 90, 12

(vgl. die L.; nur in 2); Participia : ,j^lkJ! H. b2, *i

(acfnp n); Nominalformen : von Worten wie

•y, findet sich bald 1^, bald überliefert; ebenso

jü^j oder au^, neben ; l, 154, 23 alle. Der Ver-

fasser war in der Schreibung wohl selbst inconsequent. Da-

gegen Jiberwiegt bei »Ijuuo, sLäuue durchaus die Schreibung

mit \ (auch SjLäJuo kommt vor) ; ebenso ist fcjj^ Luj (statt

^ylt L^j,, z. B. I, 11, 17 ; 13, 10; 21, 15; 23, 10; 2<>, 13;

78, t») Regel. Der Plural ^U* II, 131, 37 ist in 2 gleich-
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massig überliefert — 4) Hohle Wurzeln. Neben Ueber-

gang von y in ^ in II (vgl. z. B. Dozy s. v. ^yj II ^ II«

nicht zu verwechseln mit Denominativen wie JüLa£, oLö)<

welcher *I, 12, i (^yüß od. ^y£>i)', H 3r>. •^ ~

v^ stattfindet, sma* ein paarmal Imperative,

bezw. Jussive unverkürzt geblieben: jüjüü' *l, 38, is; pjjü»

statt des ^jj *I, 51, is (wo aber Mubassir wie Sahrazüri

pju haben, so dass die unrichtige Form doch dem Us. auf

die Rechnung zu schreiben ist); ^j^, II, 17(3, u Gr.

5) Defektive Wurzeln unterlassen im Jussiv und Imperativ

mehrfach die Verkürzung: ^y^> *I. 30, *? (schon Muba&sir

so);
^
^i rr v

* 1,51,16 (dinpt, Mubassir und Sahrazüri:

in o° corrigiert ac); ^a*a]j *I, 61, in (aent; Fihr.

248, e und Q, so dass auch hier die Abweichuug auf deu

Vf. zurückgeht); ^^kjuJ „man gebe ibm
k

II, 243, s (nur

fln; ad corrigiert);
^sj& (— >J&3)

acflp 11,252. i;

(= J£) 1,262,4 cenps; (= 1,298, i»:

m

l5^*t II, 103, 17 aef p (^.t nur n)
; ^^JuJLä. 11,126,« fkln

(G ; a
t5
A*o)- Vgl. übrigens zu den Jussiven unten S. 906.

Participia mit ^- für # : ^L*. 1, 145, 15 aeeps; 187, *o

aeep (dn beide Male ^L>., das zweite Mal aus Q. Aber n

corrigiert auch l, 191, is ^JOa* in Jjuuo!); 11,208,« (acfklp:

nur n wieder ^L*.); 3L0 I, 82, 3 3 (aenpt, im Uecept de*

Ihn Bafctaweih); 83, 3 (nur aept, 0L0 dn); II.

208, « (vgl. die L.) ; ^ssJLo *I, 18, *s (Nominativ), »• (Ac-

cusativ!). So ferner aenp I, 213, 2», und die Plurale
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I, 8,x8; £fjj I, 16, si acdipt (o° nur n!); ^\juo

^jd^Lc^ II, 167, >9 (nur in 2); sowie sehr häufig ^^y^
in acflp, mit regelmässiger Correctur jittjA. in n, z. B.

IL, 156,s; 195, 201,4 u. s. w. Umgekehrt ist J^il

I, 243,9 (acenps) und Uo^tjÄ. Hi 176,28 (afln, nur in

2). Als Duale und Plurale bemerkte ich ^lail od. ^jlLaif

*I, 11, 26 (a c i p; nur n
(

jjuoiiO; ^jjuJyLj! (wie Fleischer,

Gloss. Hab. 28) *I, 74, ** (adinp; et); ^UJ!
*I, 77,i8 (din, nicht in 1); ^^jujLä. (d n p und virtuell

auch a, ,j^U> c) I, 156,8« L; ^jjyUAj! (cnp; virtuell

auch a, ^jjuutjf e) l. 215,«; ^j^IaJ! I, 320, 1 8 (acdp,

^*>° n); ^j^Kw+ti II, 241,87 fln (umstilisiert a, nicht

in 1) — Uebergang von ^ in ^ zeigt endlich fl, 138, is L

^ *- ^

LJLä. (statt IjJIä.); vgl. die hohlen Wurzeln.

b. Syntax.

Dass unsere Kenntnis der altarabischen Dialekte so ziem-

lich gleich Null ist, müssen wir auch deswegen lebhaft be-

dauern, weil uns dadurch eins der Hauptmittel entgeht, die

Entstehung der arabischen Gemeinsprache zu begreifen. So

wenig man heutzutage noch das Italienische eines Bewohners

von Frascati mit dem Latein der Tusculanen in Verbindung

bringen wird, ebensowenig hat möglicherweise schon das

Arabische, welches den Abu'laswad zur Erfindung der Gram-

matik nötigte, mit der Sprache des Qoräns zu thun. So

spärlich aber auch die Brosamen sind, welche uns von ihrem

vor Zeiten mit solchen Delikatessen gewiss reicher besetzten

Tische die Nationalgrammatiker hie und da zufallen lassen:

nicht in allen Fällen wird man diese «Sf^ lediglich aus dem
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Vollgefühle des echten Wüstenarabers von seiner Herrschaft

über die Sprache abzuleiten oder vermittelst scharfer Ana-

lyse und regelrechtem ^jjüu' nach basrischem Kecept weg-

zuerklären geneigt sein. Mit Fleischer in den Beitr. 1880

S. 122; 137 wird man versuchen dürfen, in solchen Fällen

die Schranken der Schule zu durchbrechen, und je nachdem

es wagen , einen Zusammenhang zwischen diesen Spuren

untergegangenen Sprachgebrauches und dem in vulgärer Rede

noch Erhaltenen vorauszusetzen, wenngleich der eben be-

klagte Mangel umfassenderen Materiales uns zaghaft machen

wird , z. B. gemeinarabisches rectionsloses sofort mit

pL» jo} J( Muf. 119, 20 und^ ^1 J{ Muf. 54, 12 zu-

sammenzuthun, oder in ^j^xL Ihn Ja ts 1 1<\ 23 die Recht-

fertigung für die entsprechende Freiheit des mittleren Sprach-

gebrauches zu finden. In keinem Falle aber kann ich es

unternehmen, die grammatische und poetische Litteratur nach

Jüefj*4 für die von mir gesammelten Thatsachen zu durch-

stöbern ; auch dies muss ich späterer umfassender Erfor-

schung jenes Gebietes überlassen. —

Ich werde die Besprechung der beobachteten stilistischen

und syntaktischen Erscheinungen nach zwei Richtungen vor-

nehmen, indem ich zunächst einigen allgemeinen Trieben

nachgehe, welche in der Sprache unseres Textes sich wirk-

sam zeigen , in einem zweiten Abschnitte dann bestimmte

einzelne Verstösse gegen die Paragraphen des Caspari vor-

führe. Dabei ist natürlich nicht ausgeschlossen , dass auch

ganz correcte Ausdrucksweisen Erwähnung finden, sofern sie

in den Grammatiken nicht genügend berücksichtigt sind.

I. Allgemeineres.

a) Die Schwächung des ursprünglichen Begriffes und der

Rcctionskraft der Worte, wie sie in Anfangen schon zu alter
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Zeit hie und du sieb geltend macht, führt, wie bekanntlich

in jeder Sprache, so auch im Arabischen allmählich zur

Häufung der Ausdrucksmittel, und veranlasst dadurch in

unserem Texte eine von dem strafferen Stil guter Schrift-

steller übel abstechende Weitschweifigkeit. Es ist nicht so-

wohl der einzelne Fall . zu welchem in der Regel eine

Parallele auch aus dem älteren Gebrauch sich finden lü-st.

als die fortwährende Wiederholung, welche hier ermüdend

wirkt; doch seien einige Beispiele besonders hervorgehoben.

Doppelte Verbindungspartikel zwischen Präposition

und abhängigem Satz ist nicht nur in L*5" h 7, s*

(um das Subjekt folgen lassen zu können, s. S. 910 f.),

was nach ^| L^J nicht weiter befremdet, sondern auch

in Jl U £t Ii 315,i7; II
, 268,?. Aehnlich «Jüt J*J

g %
J,f

II, 33, 22 (vgl. Muf. 140, 8). So wird ^ selbst

wiederholt, zunächst wo bei Fortführung längerer Sätze seine

Kectionskraft nicht auszureichen schien (I, 279, is-n; 15-1«:

II, 34,23-«4; 113, 23 ; 123,5-7), dann aber auch ohne diese

Rechtfertigung I, 253, 15 ^Jcääj s^o^j ^ l$3t . . . Jl

Aehnlich ^(j nach voraufgegangenem ^f, &jf II, 69» «-7
;

II, 140, 28, beidemal zur Wiederaufnahme der Construc-

tion nach einem Zwischensatz. Stark tritt die Ueber-

wucherung der geraden Hede durch das sieh überall ein-

drängende ajf zu Tage. Ks hat seinen Platz nicht ohne

(irund, wo ein Vordersatz, besonders eine Zeitbestimmung

einzuschieben war (^iL* LJ ajl H, 127,8; II, 109, 17

;

vgl. weiter unten); aber ganz gewöhnlich erscheiut es mit

% oder ^ ganz einfache Sätze weiterspiimend , sei es, dass
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diese selbst mit oder
J^f

begonnen waren (II, 108. 21 f.;

124, st) oder nicbt . . .

(

JUCs J^f y* ybjuo y*\ Jb

±>y*y*S *<\*> I. Ki.s8.80). Wie dieses
J,!, ,

j^f |W

dem Verf. nichts mehr war, als ein gleichmütiger Lücken-

büsser, sieht man daraus, dass er es aus seinen Vorlagen

auch da mit abschreibt, wo es bei ihm nun an den Anfang

zu stehen kam JU* I, 14. 1 ; °if ^ ^jäJI JU

I, 23,n). Ich notiere noch einige Stellen, wo es mir recht

überflüssig vorkommt: I, 12,24 (= 309, «5) ; 140.24; 150,

«4; 2(>0,4; 323,ie; II, 132,7; 134,n; 140, 23.S1; 170,4

bezw. wo ich lieber eine characteristischere Conjunction

sähe: 1, 200,s; 202,7. Sehr beliebt ist natürlich auch ^
Jjf , nicht nur vor Norninibus, deren Voranstellung (s. unten

S. 910) seine Einführung verlangte (1, 320, 20; 322, so; II.

3, 25; 08, i8-i»; 125, 12). sondern auch vor ^ II, 118. s*:

134, 10; 150, «.

Nicht weniger als diese immerhin von vornherein ziem-

lich farblosen Conjunctionen haben auch ausdrucksvollere

Worte Abschwächung und in Folge dessen gehäufte An-

wendung erfahren. So die Ausdrücke für den Existenz-

beyriff: I, 8, i« ist das & dem Zusammenhange nach nichts

weiter als eine unnötige Weitschweifigkeit ^statt y ganz be-

sonders häutig aber ist zur einfachen Copula logica

herabgedrUckt: ^Jf ^jtf" v^b^*** o^tf »JüD jX^j

I, 318,is; I. 23; 13-14
; 26, 32; II, 120, 14; 128, 11; 214,

28 ; 240, 20 ; vergl. den überaus ungeschickten Ausdruck

II, 120, 17 (vgl. unten S. 905), und den Satz JU ü

Ji> yD gwJ II, 90, 25 f., in welchem das „ist" eigentlich
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drei Mal ausgedrückt wird. Uebrigens ist auch ^ in Folge

seiner starken Benutzung zum Weiterführen der Erzählung

ein ähnlicher Gedankenstrich geworden wie &jt , z. B.

^«rip fjüß sjdjJ . . . pxXil J^ä II, 122, 6, wo aus-

gedrückt werden soll „und dieser Sohn des Arztes war der-

jenige, dem sein Vater gesagt hatte er solle gehen* : anstatt

nach genauerer Ueberlegung etwas zu schreiben wie jj^

^Jl 5jj! äJ JU ^jJlyß tjüß lässt der Verfasser,

nachdem seinem Qalam wie von selbst das bequeme „es war

aber" entflossen, die Rede weitergehen, wie sie eben will;

vgl. LfrJu*^ tX« • • • fLäJt o-w oof auf II, 233, 28 ;
I,

188, 25. Während die Vorsetzung von II, 177, 20 ^
xJLIjü ^jjXs vielleicht guten Grund hat („damit du in die

Stellung des ihn behandelnden Arztes trittst"), ist sie II,

118,18 JjLui* ijjJo „sie soll einnehmen"
; I, 122, 10 ziem-

lich überflüssig, da gerade unser Verf. in solchen Fällen mit

Vorliebe das einfache Impf, setzt (II, 85, 7 ;
vgl. unten S. 900).

Häufung der Ausdrucksmittel stellt auch der Zusats des

v^U Verbum dar in Fällen wie l^of 4L) ^j*>! bl II,

241,5 G. : II, 75,2i Cr.; 101,7, wo nicht der geringste

Nachdruck auf dem Pronomen liegt (vgl. S. 910; beliebt

auch in Bedingungssätzen, s. weiter unten); ferner die

Wiederholung eines Nomons, wo ein zurückweisendes Pro-

nomen genügt hätte : 3 J\}
&j| ju ^1 ^5jjt r

LJ!

I, 180, 24 (statt jui); J^, jj^ I, 100, jis (statt »jj^); die

Verbindungen ^\ ^ b II, 124, 2* ; £ juf 1^
^ v^U^I ueuu II, 214, .7; »ja* v*jtf ^JJ! wJiÖI^
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L^^SP JJfj Jca^j II, 178,8?; itfJjftLUj gLfcs^! II,

108, i (statt äj pLÄa^f, wie c corrigiert, oder KSiXstL&jo).

b. Gewissermassen in dem Bestreben, dem in\s Uferlose

sich ausbreitenden Strom der Rede neue Schranken zu setzen,

wendet bekanntlich die neuere Sprache vielfach Asyndeta

und Ellipsen in weiterem Unifange an. Das zeigt sich be-

reits in unserem Texte in verschiedener Weise. Einmal in

Gesprächen, deren lebhafter Gang (Spitta § 200) die Kurze

des Ausdruckes begünstigt: II, 178, m ^kjJo \jy& ^ P*>

t>yüb _r * 1 v Ojä3* Lc oot * meinetwegen brauchst du kein

Arzt zu sein, kannst du aber nicht Nerd spielen?" ^ J

JüJLä ^j^jJ II, 83, «»-so ; l, 178,io (nach der Schreibung

des Us., s. L.): und in nachlässigerem Stil auch ausserhalb

der Conversation : f^Juc JoJ^ Ji" • 1 > «k ^- r Jlx *sli

s^fjJl^ ^Uj Hl 23(3, so
; $ yeju II.

105, i* (diese meist aus 2). Abgesehen von so zufälligem

Vorkommen haben wir einige ganz bestimmte Gruppen zu

beachten. 1) Die asyndetische Apposition (Caspari 4
§ 505

Wright II § 140) ») bei den Vcrbis der Hewegung (Spitta

8201): jJL.yt &JIJ^f dJUI JtJ^> 11,122,* f.; 124,««;

^Jl ^ÄÜ üJLäJ! ^JÜe II, 12b\ 4. ii.it; Jf Jy

»IL*! Hl 168, st. 29 ; 169, i ; ^4>Lo . .. II, 168, i«: auch

nach transitiven : j^L«, Lgj ^tif (J^-umcJ Suuw II, 124, ».

Ks ist aber zu beachten, dass alle diese Beispiele den beson-

ders stark vulgär gefärbten anekdotischen Zusätzen von 2

entnommen sind: ausser ihnen finden sich (das

1) Zu diesen Paragraphen ist zu bemerken, daas natürlich auch

von zwei aufeinander folgenden Perfecten das zweite Häl sein kann.

8. de Sacy II, 366, § 670, erstes Beispiel ; hier sbj^ I, 2U
- e> -

15.
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^^c im Druck stammt aus Q) *I, 128, 88-ss ; ^yü^dj

*I, 195, 3-4; * 193, 16 aus christlichen Quellen. Ebenso ge-

hören die Beispiele, welche zwei Imperative asyndetisch ver-

knüpfen (ydSf Jl^aj II, 168, *n
; g |j £ J±j

«j 1,181, äs
; 11,178,8), den Zusätzen der zweiten Ausgabe

an; diese ganze Gruppe kommt also für den Stil des Ge-

samttextes kaum in Betracht. — 2) Asyndetische Anfügimg

eines Perfekts, nicht selten zur Nachholung eines plusquam-

perfektischen oder zur Anknüpfung eines gleichzeitigen Ijäl-

artigen Zusatzes, hie und da auch einem (unmöglichen) Re-

lativsätze mit fehlendem ^JJI ähnelnd: gjotjf äJju 0L0

Jjjj jül^o «J ouc^ H, 42, so „er starb an einer (s. weiter

unten) Krankheit des Magens; er war ihm nämlich ge-

schwürig geworden, so dass er Auszehrung bekam * (oder

„der ihm g. g. war");
. . . ^}\Jo ^1 «j! 5H . . . $

libji*? ad ^ II, 38, 5 „er ritt nur zum A. T., mit dem war

er befreundet"
; Äa^ . . . ^yü» Jo^ cölf

üfpb a^jjuc c*jtf ^üJf II, 176, «7 „sie war eine Sklavin

der yawand JJatun, der Frau Saladdins; der führte sie den

Haushalt* ; JJl^ Ji ^UiyJf AjJ . . . yaA dJU

11,235,8« „König von Aeg. war Eib. derT.; der hatte sich

bemächtigt* (der äusseren Form nach zur Not als Hai zu

construieren, aber schwerlich als solcher beabsichtigt); ^
äJU L*j *üi ^jjJf yäi ä**ä II,171,i8 „Sein Lehrer

war F.; dem schloss er sich an und studierte bei ihm*; II,

45, 4; 75, 15; . ooc\il LgJuo . uU*Lfljf . vaJUftj

^Jf &xi -y^ IT, 204, 86 „ich verfasste Schriften, u. A. das

G.el-b- ; darin sammelte ich..*; II, 184, 1-8
; o^jlJ!

[1884. Philo8..philol. hist. Cl. 5.] 59
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LjuJo ^ . . . tf~JX> *er ist der als H. Bekannte;

das ist ein tüchtiger Arzt gewesen* I, 318, so; II, 79, «9;

123,i9. Ohne Beschränkung auf ein bestimmtes Tempus

häufig bei Beschreibungen, wie II, 203, «7 f.; als Imperfectum

bei einer Folgerung fll, 75, 0—7 G.
,
^ . . . . ^«jj!

^Jt
\J)}

*
rr
)

sm(
*
^oc^ *

'

80 w*r(
*
^e*n

Leben sein . .
*. Grammatisch betrachtet sind dies alles

natürlich Neusätze und als solche durchaas correct. —
3) Hieran, nicht an 1), glaube ich einige Fälle anschliessen

zu sollen, wo ein entrüsteter oder verwunderter Ausruf einem

fragenden oder behauptenden Vordersatze hinzugefügt wird:

Jydt tjü» J JjÄj OL» ^jS^S Jüuo ^bu^UxJt
r
AiJ Ü!

I, 172, so „ich bin nun 30 Jahre an dem Hospital ange-

stellt, und du sagst mir so etwas?" ^jf My> ääLuoJU Lc!

cjjudt 11,119,2* „ist denn der Kunst keine Würde eigen,

dass du hättest sitzen können?" *I, 194,8 ; II, 12(5. is-u. —

4) Die häufigste Auslassung von allen trifft wohl das ^1

nach den Verbeu der Absicht sowie nach anderen Ausdrücken,

wenn der abhängige Satz eine Absicht kund giebt ; vgl. den

lexikalischen Teil unter Jüu*, IV, ^£ IV,

Jyi,
ry»,

^jJue IV, und s. hier 1,320,* ^> K^^k (dnp.

verschieden corr. in ac); jUaj Jl ^.wtj S^yLwö tJjo ^Jlb

^Ijoo II, 126, s; *J
;
Uaj *JUt Juux Jl sc>ju II, 82, «

(Eutych bei Pococke hat ^f); II, 177, si ; 237, 4. Diese

Construction steht zu der oben 1 in demselben Verhältnis,

r.

wie das Imperfect nach zum Perfect bei derselben Con-

junction (s. unten S. 907). — Nicht hierher gehören natür-

lich die Hälimperfecta nach
L
,y^t^ und o^ft »können* ;

s.
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den lexikalischen Abschnitt. — 5) Weniger aus dem oben

S. 900 angedeuteten Streben, als aus einer logischen Con-

fjfj 4
'
ne^en ^em richtigen ^Z&> f^^r^ ^f! ouJo [J

* 1, 81, 21 ;
119,2. Jeue drei Beispiele stammen aus syrischen

Uebersetzungen
;

vgl. aber die ähnlichen unten S. 908. —
6) Für erlaubt gilt den Grammatikern bekanntlich stets die

Auslassung einer Präposition vor dem von ihr regierten

(Howell II, 381). Ich will aber doch bemerken, dass z. B.

nach Ju diese Ellipse in unserem Texte durchaus die Regel

ist; ich zähle 11 Stellen (I, 27, si
; 124, *. is

; 247, 24 ; 262, i

;

279,i»; II, 07, 12. is-14 ; 80, 21 ; 100, in; 240,32) gegen

die zwei I, 28, 25; 86, 10, an welchen ^ wirklich steht.

So dann yX& ^ I, 7, 8 (gegen ^ . . jJliJ ouJ

^jxj! u ! I, 85, so); ,jf v-jÜ H, 119,25; Ju.^ ^

^jJLkj juf II, 167, 18. — 7) Eine beliebte, grammatisch

natürlich ganz unanfechtbare Ausdrucksweise ist die Ein-

führung eines den vorhergehenden überbietenden oder be-

schränkenden Satzes durch das kurze Lo tjuß, z - B- I,

c. Der Reichtum gerade der arabischen Sprache befähigt

den Schriftsteller, zum Ausdruck desselben Gedankens sich

je nach Umständen oder Belieben häufig mehrfacher Con-

structionen zu bedienen. Wenn dieser Vorzug geeignet ist,

eine angenehme Abwechslung in der Rede herbeizuführen,

so ist dabei nicht ausgeschlossen, dass einzelne Redeweisen

auf Kosten anderer sich über die ihnen eigentlich zustehenden

Grenzen auszubreiten anfangen; und besonders wo die all-

315, u; II, 216, st; 219, si ; 268, 7.
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gemeine Schwächung des sprachlichen Organismus die Ver-

schiedenheiten in den Funktionen verwandter Glieder desselben

zu verwischen beginnt, tritt leicht ein Schwanken, dann eine

gegenseitige Ausgleichung ein. welche den anfänglichen Vor-

zug in den Nachteil der Undeutlichkeit verkehrt. Von jener

Wechselfähigkeit sowohl als von dieser Neigung der Sprache

zum Durcheinanderwerfen ursprünglich getrennter Construc-

tionen und zur schliessliehen Verarmung durch Ueberwuchern

einzelner Sprachbestandteile möchte ich ein par Beispiele aus

unserem Texte entwickeln.

a. Das Arabische vermag ebenso wie das Hebräische

(vgl. meine Hebr. Gramm. § 387. 478. 480. 492) einen In-

finitiv oder ein Participium durch ein Verbum finitum fort-

zusetzen. Dieser in den Grammatiken (ausser etwa durch

jü;<X«a* jjl) meines Wissens nicht weiter hervorgehobene

Punct ist auch aus unserem Text zu belegen. Das Gewöhn-
r.

liehe ist hier die Weiterführung durch ^ , wie JUu-Ä^U

(JjXj yjfj L 240,9; II, 179,23; aber es kann auch, genau wie

im Hebr., blosses ^ eintreten, z. B. sjcoibj . . . ^«d+Jlo kaAt ^LäI

I, 255, *9, oder wie in ^ aUxJLitl Jütf JLc U

258, hj. Nach dem Tempus finitum kann von neuem zum

Infinitiv übergegangen werden: ^jjOl g>s> & yyC*Jb ^
^^Jjü^Jf iul*!; L^uc ^ ^ * . . II, 69, ,o.

Merkwürdig und nicht sehr geschickt ist die Ausdrucksweise

y»5 \y**Z* ÄLua^f ^ Läjüo

Jlil dÜJ II? 107, 2« „er wunderte sich, dass er bei so viel

Gelehrsamkeit und Tüchtigkeit sich in solcher Lage befand.*

— Participia mit V. fin. als Fortsetzung: ^ijeju pjJuo yftj

MyZjj II, 214, e; ^jXjj . . . liyüirfj . . . fjuoU ^ H

Digitized by Google



Aug. Müller : Text u. Sprachgebrauch v. Useibfa's Aerztegeschichte. 905

110, i. — Da nun aber jeder Infinitiv durch einen Satz mit

^jf aufgelöst, andererseits auch an Nomina anderer Art ge-

reiht werden kann, so wird auch das gewöhnliche Subst.

oder Pron. dem. durch Sätze mit weiter geführt: »iJLJjo

Iii, I, 240,.8; II, (39,7-s; 99,10; 128,7; JÜ^jJf

u-u; ja ein Relativsatz: ^ f^yco ^ Lo &j ^jJUöÜ

^iLo II» 193, l». — Im specifisch medicinischen Sprachge-

brauch geht man, scheint's, mit den Tempora sehr ungeniert

um; vgl. das Recept des Ibn Bachtaweih I, 82, si-s*

(J^SUj . . . cXaJ und 83, t-s . . v^hXäJ . . van>y tof

b. Die Auflösung der Accusativrection durch J und der

Genitiwerbindung durch J oder ist ursprünglich auf

gewisse Fälle beschränkt, wo bestimmte Unzuträglichkeiten

vermieden werden sollen. Später finden wir bekanntlich

viele transitive Verba mit J construiert, und das ist auch

hier nicht selten — oft bei ^Jcä. (z. B. II, 21(5, si ; 234, 6-7),

aber auch sonst, vgl. jS^jJ l^t II, 193, 12 (s. 18-29, wo

erst der Acc., dann J) und andere doppelt transitive Verba:

* c f.

II, 219, *s ; II, 251, ib ; 11. a. s. d. lex. T. —

Statt der Genitivrection haben wir ganz unnöthiger Weise

tüLm ^jjo ijtju>. *I» 94, saf ; *95,». 18-14; *196, 5-6 (vermut-

lich alles Honein ; aber auch aus nichtsyrischer Quelle) ^<Xo

iUiiJf^o „der Anfang des Bürgerkrieges* II, 40, 15; v *q«(
,

H

^ju^oJ! pUJUiJ II, 120, 17 (vgl. Philippi, St. constr.'s. 5)

und mit sehr überflüssigem Pleonasmus *öy&.yo ^JLe b-.y^ *

j^Lil Juu äJ »und durch Hakim wurde sein ihm gehöriges
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Vermögen confisciert* II, 91, 12. Bei l
t (t

läk jS* II, 75,9

ist Verf. vielleicht unbewusst dem allmählich verschwindenden
s

ausgewichen; doch auch ^qJuo Jl5^ statt
^ ^

1<" II, 107, s*.

c. Wer mit einem Höhergestellten redet, wird ungern

den Imperativ gebrauchen. So hat sich auch der Araber,

wenigstens am Abbasidenhofe, allmählich daran gewöhnt, im

Verkehr mit Respectspersonen statt jenes Modus, bezw. des

Jussivs mit J1
das einfache Imperfectum zu setzen (Spitta

§ W2 d):^^^ I, 122, ,0, ib
;
U! gii I, 127,

22; Joj-cs*
j

I, 128, se; und so in der zweiten Persou

yo\j> II, 35, 17; allmählich in jeder freundlichen Rede, auch

des Vornehmen an den Untergebenen (II, 205, 18 'Abdellatif

^5^a£ . .
statt

. . £^j|0>
^es Vaters an den Sohn

(I, 2Ö4, 20); bei amtlicher Verordnung des Chalifen (^^äjüüJ

»B- soll sein" I, 127, 5); endlich in jedem Falle,

wo es sich nicht um die sofortige Erfüllung eines ganz

materiellen Befehles (wie (jäjcl, Jl*3\ Juu! H, 120, 5, J^jl

II, 128,») handelt. Es ist überflüssig, die Beispiele zu

häufen, die sich fast auf jeder Seite des Textes finden; eben-

so überflüssig zu streiten, ob hier der Jussiv oder der Indi-

cativ stehe : das ^f: v I, 143, 5 kann, weil im Gespräch

vorkommend, nicht für erstereu beweisen, eher I, 122, 10 für

letzteren , aber schwerlich hat einer von denen , welchen

unser Verf. die betreffenden Worte in den Mund legt, noch

an den Trab des Imperf. gedacht. Das auffalligste Beispiel

von allen dürfte das ^jLä^ I, 240, 12 (a corrigiert Lä^, ^e

gedruckt ist, gegen die gute Ueberlieferung in den) sein,

wo auch noch das o des Bedingungsnachsatzes fehlt. Jassir
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mit J ist in unserem Text sehr selten, ich hahe nur U«^t

(sie) II, 243, ,s und (was zweifelhaft) J t
^t I, 196, 1 5 notiert.

d. Ueber das allmähliche Zusamraenfliessen von A und

Jjl
habe ich nach Fleischer's Beiträgen (1880, 91 ff.) nicht

nötig, viele Worte zu machen; ich begnüge mich, folgende

bei Us. vorkommende Absichtssätze mit aufzuführen:

I, 263, jo; 279, m ff.; 306, 28; II, 28, u f.; 105, 86 f.; 110

6. jo; 125, so; 167, is. 20; 179, 24 f.; 193, 28; 194, 24 f.; 208,

4; 237, 13 f.; 241, i8 — darunter ein Beispiel (II, 208, 4)

aus einem Autor wie 'Abdellatlf. — Hinzufügen will ich

noch, dass die Anhängung des ^LÜf bezw. des Sub-

jectssuffixes bei auch da öfter vorkommt, wo unmittelbar

das Verbura folgt: I, 39, se; 323, 15; II, 126, * 6 \ 179, 5;

207, «: 214, 2?; 240, 26. — Die schliessliche Verwechslung

auch von mit ist nur in zwei aus dem Griechisch-

Syrischen übersetzten Sprüchen *I. 31, 1 und *I, 53, 1 (wenn

an letzterer Stelle nicht etwa ein alter Textfehler, welcher

durch leicht zu heben wäre).

e. Noch mehr als hat über seine ursprünglichen

Grenzen, zum Schaden oft der Deutlichkeit, stets der Ge-

fälligkeit des Stils, gewuchert das im Altarabischen trotz

seiner Häufigkeit in so feste Schranken gewiesene y Es ist

ja gegen die Richtigkeit der Construction Jo ^ 13!

II, 176, t; 178, u (vgl. Fleischet Beiträge 1880 S. 137 zu

II, 87, 9-m) an sich ebenso wenig einzuwenden, als gegen

^3 ^ &Zi! bj^ II, 82, 17 (vgl. ebd. Z. 7-8.12; II,

178, 28; 212, 22) oder gegen ^JL^ ^uc^t II. 121,

15; *>»>yu y»j i3uo ^fo II, 263, 27-28; wenn aber das öftere
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Vorkommen derselben den Eindruck breiter Rede erhöht, so

wird der Ausdruck auch grammatisch uneben, sobald der

Jlil äusserlich im Genitiv erscheint: vjjtf" £ ^J^j

^ • v^WÜ» 47
>
18

; & ca^-

Jyü ye^ ... I, 328, is. Auf einer Verwechslung zwischen

Objectsaccusativ und Häl beruht die Anwendung des ^ statt

^| nach „sich erinnern*: J Jyo* SiXS Ii 226, is

(vgl. blj ^m.bv> v5<X$aJj l 235, ie = Fihr. 264

Anm. 4, soll wohl etwa bedeuten: „und seit ich mich auf

mich selber besinnen kanu, pflege ich zu schreiben*). —

Die vulgäre Einführung der sL=».Lftx durch
^ statt Q (Spitta

g 202 b

) haben wir ausser in ^ 1 g *l r I, 182, is ,in

diesem Augenblicke — da vernahm man* (von M. verkannt)

mehrmals nach verneintem Vordersatz: irLw Sil jJ»»

r
**J!

;
*l 12, e; ^ ^1 2?l^ pji

II, 141, 29; mit der S. 903 berührten logischen Confusion

oJUj lüuo vdJÜ3 £*«o pJU II, 127, s (wo
j 5ft correct wäre,

de S. II, 558, § 1218). Beiläufig sei hier erwähnt, dass

auch die andern Wendungen der sl^U* unter ähnlichen

Verwechslungen zu leiden haben, vgl. neben dem richtigen

£jUo tfjuw ^jjo yjJUj Lo II, 83, i6 den durch Fehlen

der Verneinung im Vordersatze unlogisch gewordenen Satz

£lj J^uo £ uJLl ^[ h 233, »9-so (so den, während

a jf corrigiert), und endlich o statt jf nach H, 143,

«

(dfln, jf a hier ebenfalls). — Sehr häufig ist die lockere

Verbindung mit ^ *)
, oder noch weitläufiger mit y^, wo die

1) Keine solche darf man natürlich suchen in Sätzen wie ^
*jJo&± i • • • H. 21*. 8

»
wo ^hon die Fort-
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asyndetische Anfügung als genügt hätte, ja wegen ihrer

grösseren Straffheit manchmal deutlicher gewesen wäre:

«y* VUT n, 101, ** (statt ^Lai jui j£>);

Igjö Jyb j&j El, 125, «5; 161, is; 167, is; 211, ss;

juJU JdJ^f bfj Ji-ali vJuie H, 177, n; g^jö" Löf ^Jü3l

<X>jj LgJLc wüö^ II, 99, 5. Schrecklich ist der Satz: j***'

J^j ytf» i ^ • • • w^l ^ II, 178,

»9. — Endlich linde ich ^ etwa = »indem* auch ausserhalb

des Zustandssatzes I. 262, 9 sjjD cjl^j* ^j^o ^JLfc
^ g JU

«jL^Lcl £ aäLloJ! »er sprach zu einem von ihnen:

Bei wem hast du diese Kunst gelernt? — indem er näm-

lich ihn zu prüfen anfing" — eine äusserst bummlige Nach-

holung eines Umstandes, welcher durch ein Häl-Imperfect

zu Jb auszudrücken war, durch ein Perfect, welches gerade-

zu, da es an sich einen plusquamperfectischen Häl anzu-

deuten scheint, den Leser irreführen muss. Vgl. später.

f. Manche Unebenheiten des Stils sind durch Attraction

zu erklären. Am häufigsten Übt diese ihre Wirkung beim

Genus aus, Über welches weiter unten besonders gehandelt

wird; von anderweitigen Fällen habe ich notiert Lo J~l

jAjb Ijü^f «das erste, womit er anfing, war die Grammatik 11

I, 104, *s ; iu^t blt jü J^ ^i^Li
I, 279,11.

setzung durch beweist, das« wir es mit dem JU&Jf (Fleischer,

Beitr. 1880 S. 99 zu II, 27, 57) zu thun haben; s. noch II, 75, 21;

193, 14. 21. Auch fcoJoLt £ &y&) ^ t;U>*> &y&2 »tXjo

II, 240, 9 f. ist durch den in dem »jü» steckenden Verbalbegriff

gerechtfertigt. Diese, wie die unten S. 916 zu erwähnende Anwendung

stimmt zu Spitta S. 16Ü No. 10.
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g. Nirgends ist die Durcheinanderwerfung der ver-

schiedenen Ausdrucksformen ärger, Nichts ist für den Stil

unseres Textes bezeichnender als die Wortstellung. Die alt-

semitische Unterscheidung des Nominal- und Verbalsatzes,

im Altarabischen in der glücklichsten Welse zu einer eben*)

abwechslungsreichen als ausdrucksvollen Feinheit durchge-

bildet, ist hier, wenn nicht gänzlich aufgegeben, so doch

bis zur Regellosigkeit vernachlässigt. Wenn man gar nicht

selten in den aus den syrischen Uebersetzern, besonders dem

Honein entnommenen Auszügen Sätze findet wie ^yuJL^

tj-Lo tjü» £ l, 18, 13 ; Jyb ^yuJU^ I, 32. c:

35, * 7, so ist man zunächst geneigt, Einfluss der syrischen

Freiheit der Wortstellung (Nöldeke § 324) zu wittern; be-

kanntlich ist aber das Ueberhandnehmen der Nominalsätze

eine der Haupteigentümlichkeiten gemeinarabischer Syntax

(Spitta § 183'), und wir können dasselbe denn auch in allen

Bestandteilen des vorliegenden Werkes beobachten. Wenige

Beispiele werden genügen ;
jeder Seite des Buches lassen sich

weitere entnehmen. Wie vorher Honein, sagt Suleiman el
-

Mantiqi Jyb i^svjt <5*
a
$J

I. 104. n; der Verfasser selbst^

Jyü Ldjf Hi 22, 19; 46, so. So in anderen Zusammenhängeny&j

itb J( l 222, ,4; s^xL II, 82. is; ^ oyü' J» J!^
II, 101, 7; ja mit einem auf die Zukunft bezüglichen Impf.

II, 118, 18. Wir sehen, die Form des Zustandssatzes hat

ihre Geltung verloren, sie wird selbst da ganz willkürlich

für Sätze anderer Art verwendet, wo der Zusammenhang

durch ihr Erscheinen die notwendige Deutlichkeit einzu-

büßen droht — wie umgekehrt Verbalsätze die Geltuug von

Zustandssätzen zu gewinnen anfangen (vgl. später). Weniger

missverständlich, aber dem älteren Gebrauche gleich fremd

ist v^juoj dU3
5

I, 185, e; 187, »»; 259. m; II, 48,*; ^JL^

(Abdellatif) II, 205, *s;^ ^iXj I, 150, ts; 157, is;
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184, «;^J^ II, 248, s9 - ^ £ ojtf iülCA! sj^

^J-UJU* I, 7, «0; II, 110,6 — ^y£> . . . kail JyOj

II, 102, 7; MÄdy,, II, 209, s:

r-

»*JUji^ ^jK' ^c^l II, 120, 14. 20; mehrfach hintereinander

II, 32, 17 jo^Jt *UG* ^ ujüLü- wUpI *:tfy* JT

J^y^v ;
besonders charakteristisch für die Sorglosigkeit der

Schreibart II, 234, 13 äjjjjf **JL *jJÜI j# ;
Lo

s^joI ^x. Jjuü $ Üe^b Jf^^fj. Natürlich ist nicht aus-

geschlossen, dass durch die Voranstellung des Subjects bis-

weilen eine Hervorhebung desselben beabsichtigt wird, wie bei

;
L^I Ji y», I,314,i6; II, 22,*e; 125,4; 241, «1

u. s. w.; aber das wird im Allgemeinen selten genug anzu-

nehmen sei. — Andererseits darf ich nicht verschweigen,

dass die Voranstellung des Subjects, wenn ich richtig beob-

achtet habe, in der einfachen Erzählung doch noch nicht

vorkommt. Im übrigen findet sie sich aber nicht nur in

gewöhnlichen Hauptsätzen , sondern auch , ohne dass eine

besondere Hervorhebung des Vorangestellten beabsichtigt

schiene, in der Frage: *JL>jJo StV
r
jju (jaJUaJ! fju»

„hält sich diese Paste lange?* II, 128, 2; im verneinten

Satze : &iyu Le jJUfj dyX++)\ »ich weiss es bei Gott nicht"

II, 127, **; 243, s (diese drei G., nicht in 1); im Sifa-Satz:

«»ItULf i LsJJuo i)yc
*I, 193, u G.x fjJU?

^jZ* alrU^ I, 259, « 8 ; ^ L^u J^f jjU II, 101, ts:

<5
4-^ LtfJ^t . . . ,j*>0Jj Hl 75. 9-10; L4X j&\

«J _r s^J I, 128, 15; 129, x; bei der statt eines Relativ-

satzes eintretenden Verknüpfung mit
y

(oben S. 909) : Luif
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11,99,6. Zweimal dicht hinter

einander hat das Nomen den Vortritt II, 236, so G. Ij&

JLyJo Jf y£Üb ^Jf VUÜI. — Auch abgesehen von

dem Unterschiede zwischen Nominal- und Verbalsatz be-

gegnen uns oft nachlässige Wortstellungen, z. B.

4X*3? y>\ äJU JJÜÜJO y*Ü\ & H, 74, 28«, iJ^Jf £ UUü[

Jl^ju II, 178, i« (nur in f 1); ^ . . . s^^jClt ^ ^
L$Juc ÄftUa. J^jj J^Sl! £ IL 178, »9; — wenn so der

Verf. zunächst schreibt, was ihm gerade aus der Feder

fliesst und dann nachher erst zusieht, wie er das Weitere

durch einen JuLt oder eine beliebige Conjunction anflickt

entstehen endlich Anakoluthien wie 1 , 23 , i s
J^f J^sf

l5j* ^ Jyf ^Lü JJäi L4J ^tf, ™ bei der

freilich wenigstens das s&)t\i durch Berufung auf sur. 42, 41

gerechtfertigt werden kann.

II. Besprech u ng einze 1 ner Pun kte.

Zu Caspari* §320 Antn. b. Dem, was in dieser Anm.

vergessen ist, dass die Zahlen von 11— 19 das Gezahlte

im Acc. zu sich nehmen, steht gegenüber die Ausnahme

s_4 xf ywi? iüLw I, 241, s (aceps, nur n corrigiert

I, 198, ss (cep, fehlt an).

£3,24 Antn. J^f^ o^T wt^t I, Hl, si.

§ 371 Anm. b. Wenn gegen Trumpp's Ausführung fiber

!<M (Bedingungssaz S. 96 ff.) im Allgemeinen auf Fleischer 's

Beiträge 1864 S. 293 ff. zu verweisen ist, so muss ihm doch

zugegeben werden, dass fjf im späteren Gebrauch

praktisch auf unser „bis, als" hinauskommt; vgl. |jf
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^JJ! ^ Ju*J!
r^ 0^ *I, ö2,5 „bis, als der

Festtag kam, der Goldpalast geschmückt wurde" — I, 101, 19

allerdings von wiederholter Handlung.

§ 374 Ahm. Unregelmässig steht Le vor einem Imperfect

mit Futurbedeutung I, 203, si; II, 177, 17 (beide nicht in 1);

ferner praesentiscb fll. 240, ss G. (cflp; ^ corri-

gieren an).

§ 387 ff. Die Verwechslung des Accusativs mit dem

Nominativ ist schon recht häufig; ich führe in der Regel

nur die ganz unanfechtbar überlieferten Beispiele an. Sie

zeigen den Nominativ statt des Accusativs ausschliesslich im

Singular , den Accusativ statt des Nominativs überwiegend

im Plural, entsprechend der Entwickelung, welche im Ganzen

die Sprache genommen hat. Wir sondern die Fälle bei ^
und \\ zu späterer Betrachtung aus, stellen die andern

aber ohne Rücksicht auf die einzelnen grammatischen Kate-

gorien zusammen: a) Accusativ Singularis ohne |. Stehend

in der Verbindung Jljw |JLc — 1*^*"°} <S^°
^' 81 '

22, 8.17.86; 23, 4. si ; 24, is; 76, 1, und so auch im Qifti;

wahrscheinlich aber daraus zu erklären, dass die betreffenden

Notizen aus einer Tabelle (wie eine solche im Leidener

Codex Gol. 133 p. 39 erhalten ist) entnommen wurden, in

welcher die Köpfe der betreffenden Rubriken durch die ein-

zelnen Worte im Nominativ gebildet waren. — Häufig aber

sonst bei Fremdworten
(gy>\p

I» 50, ss L; h 129, 6 L;

yj-Afy* l» 145
^
18 *« yJ^J^Si I. 168, is acenp;

I, 171, is acenps; ^ju^OCw 1,232, is aenp [c L"]),

Eigennamen (jäaä* I, 133, ss acen [iy p]; ebd. acn

Li/ epl; JjdLsp, II, 50, ,0 L; II, 221, 1» vgl.

S. 915), aber auch ohne besonderen Grund (w9jj> 1, 145, 1

cenps; wl^-i ^4»^ U 169, ss L; *I, 192, ss cenp
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[a jjjuyc; 193. 10 alle 1^]; <Jjuo* ^^a^» *I, 191, is

cenps [at0
]; und ot^j (acfnp) IT, 75, 6. s G. ;

II, 140, is cflnp [UV]; £u II, 104, is G. fln

[a corr.]; und ^Lüüj (j»LJj H, 168, 1 7 f.; ^Le

JjCo
}
lfJb, II, 177, is f. [nur in f I];

;
t JuJ II. 194,

so [die vier letzten nicht in 1]; oüt II, 214, » a c f I n p)
—

b) Nominativ Singularis mit f. Einige Male, entweder bei

Passiven, wie UäJLo Üjuo «üJU ^yol^ acdnpt * 1,21,7;

Kl^f^ .... 2»Luo aJ ^jX^ 11» 43, i; oder in Zustandssatzen

(auch Flur.), wohl in Folge unaufmerksamer Uebertragung des

Hälaccusativs : \yk+jo üt»^Juo^ I. 5. n cdinp (Fihr. at JL^e:

I, 26, 12 ist erstere Lesart durch cdnp gegen ai bezeugt,

während Z. 13 alle haben); ^Juüu *Lic#l ytu**

*I, 196, e cenp (a corr.); ly^U*. ^jo^if yUf
5

H-

113, 7 acfnp; ^o^U . . . »UcW iUU^j H, 237, 2;

ausserdem in zwei Sätzen, die sich zur Not auch anders con-

struieren lassen *l, 7, 20; *44, 4 und ein paarmal, wo der

Verfasser glauben mochte, ^ vorher geschrieben zu haben

:

II, 52, 1 Uäa> a d n p (c corr.): 273, 2 Luuüuo a d f 1 (n corr.)

— c) Nominativ Dualis oder Pluralis auf h 8, it

,jjJLJU; acipt jLJLi' dn; ^jj^s* I, 169, 28 L; ^L»f I,

173,5 acenp; 256,5 acenps (wo auf Lane's zweifel-

haftes ^ c. acc. aus TA natürlich nicht zurückzugehen);

^jjjdyj\ II, 49, 9 cdnp Qa id; äjJJ^ II, 79, 5 acfnp;

^jjj II, 109,25 acfknp; ^j^-oä H» 117, 1 acfknp;

ij*»y*>
11» 181» i» cflnp (a corr.); ^^joLcT II, 273, s»

(im Nachtrag). — Anhangsweise will ich noch erwähnen,
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das» in der Dedikation I, 3, so acpt, sowie I, 242, ss ce

Dp; II, 109, 4 a c f k n p übereinstimmend ^jt statt über-

liefern, wie acnpt statt ^3 Ii 72, ss und acflp

(gegen n) yj\ statt Lj| II, 141, 5.

§ 389 Anm. d. Ende. Das vor indirectem Fragesatz

ist in *
r

f ^yulÜ iü! iüuüiiL pjxf 3 vÜJ0f 9JLSD *I,

99, 52 ; J*^ jJ &3» ^ äJIjw i, 148, s; 321, it; ^| £ fcJU*

*JLo J^j oJ
5 ^1 £ fjJ! 3 SjJüf Ii 297, ss; (dn;

fehlt a). In andern ähnlichen Fällen £ direct vor dem Frage-

satz: Jf ouT 3 wLT I, 8, s; 219, ss; Jjd £ &JÜL0

I. 34, s fehlt Fihr. 291, 26).

§ 400, 2 b) er. Das poetisch auch im Altarabischen

vorkommende vJbt ist *I, 51, ig; II, 209, 5.6 (Abdella-

tif): 252, 10.

# 401. Statt des Acc. hat
Jj|

den Nominativ nach sich

a) bei Dazwischentreten mehrerer Worte: Juil -
,aA & ^jl

(so a c d i n p t) I, 7, 84; Lp . . .^f a c d n p t I,

59, ss; b) ohnedem ^uuiajf ^JU ^1 I, 230, ss; ,jjuLä ^1

I, 189,io acenp (fast ebenso sicher 180, 19, zweifelhaft

198, s); jzjj^ atUjÜf ^1 I, 197, se acdenp;

^^aJI JjJLo II, 141, 5 acflp (11 corr.); Up»

I, 172,8i aceps (ncorr.); ^jf 6;b £ »JüLä

II, 09, 1 3 a c f p (n corr.) : wie man sieht , meist Eigen-

namen (s. S. 913). Auf Vergessen des schon entfernteren

Regens kann beruhen ^a^Sy . . . juij . . . t^LiJ . . . ^li

I, 85, 8; vgl. Aehnliches bei Jtf S. 910. — Doppelter Accu-

sativ (Fleischer, Beitr. 1880 8. 122 zu II, 01, Anm. 1) ist
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I, 5, s ^IjJÜCIf L$J
c/
*wJt vjt

acinp (t ^
,jjü^aJU j^AftuyÜ Lfcil I, 188,2i aceps (n corr.);

yj^o^o J ^^yctf . . . Jj»l ^jL* ^! *I, 191, 29 ac

ep (n corr.); JIa- ^jaJIä jj II, 218, n (n corr.);

viUj ,j!
I, 240,1» aes (n anders construiert).

£ 402. Vgl. Jfo, ojb „so steht dir das frei" 1, 180.

18
'

H
'

1C)8
' 6; M) b* v^oTH, 169.1

(diese beiden nicht in 1).

S 406 f.
(Vgl. de S. II, 58, n. 1). — Nominativ nach

LoSLJf ^tf: &)Jeuä* JUxl ^jX« acdnpt LS,

i*; . . . ^Lö I, 8,n acipt (dn corr.) ; . .

r
iU acip (Lp

0 dn) *I, 9, 19; U*l IJü* Jg}
aci

pt (n corr.) I, 12, s; y£ , . .

^Jg
acnpt *1, 29,«;

v_Aa£ ^ *Ii 29, 18 acnpt; *I, 54, m L.; ^
j^Loji Ii 79, is f. (Fremdwort); jj^o . . ceps (an

corr.) I, 216,7; ^ . . . iUi^ gj^c ^j\g
y

II, HO, n:

bei Zahlwörtern $u*w ^yuJ . . «jUä SJü» t 23, 4 a c

d i n p , und so ^y^ r ebd. Entschuldbar bei längeren Be-

schreibungen, wo anfängliches in Vergessenheit geraten

konute (nach dem grammatischen Schema auch als Neusatz

mit Oj4Xä> fJüLyo zu fassen): . . . ^Jg
I, 51, s; 57, is f.:

II, 231, 1« L; auffallend oft auch ohne diese Entschuldigung

statt LüUjuo (H, 75, 13; 79, so; 134, is; 182, 1 — in

einstimmiger Ueberlieferung von 1 und 2, nur dass n zwei-

mal den Acc. comgiert). — Umgekehrtes Wiedereintreten

des Acc. nach einem die Rection von unterbrechenden

Zwischensatz zeigt Ua^v* II, 134, 5. — b) Accusativ nach
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iücüJ! Jt: *Ii 17, 28 uÜI y&* ^ wy*^*^ • • ^
lVaJL? anpt (c corr.); ^jjuü^JuJCw^I ^ 1,103,

so acnp (t abweichend); L>yL~* \ JßL* L$J ^Lo H, 142,

23 a c f 1 n p. — c) Doppelter Accusativ: ^ LiuLo ^
II, 129, 4 (nicht in 1). — d) Das adverbial nachgesetzte

(= „der gewesene, ehemalige", nach Spitta's s. Z. mir mit-

geteilter Bemerkung in späteren Schriften ganz gewöhnlich

;

vgl. auch Jacut V S. 63) erscheint in ^ jfr»! „der ge-

wesene Regent* *I, 54, is; *55, 5; oufc' aJU. ^ I, 134,

-6 (wo v^jfc' a»s Q ist): 179, 1; ^ J^o\ ^ y£\

„mehr als ich früher gehofft hatte* I, 154, s; ^
.seine frühere Rede" I, 181, 7 (wo ^jjl des Textes nur

Corr. des M., die auch in a); I, 222, ia L; ^ juol ^KJ

L$juo<X=* ^jjo »wegen des von seinem Vater früher in ihrem

Dienste eingenommenen Ranges* (vgl. unten zu § 415, 4);

und so wohl auch JK ^&+> &Äj'Jca? Jch erzählte ihm,

dass ich gewesen war* (=
J>y&)

180
' ~~ Dass

I. 126, 22 ^ (etwa nach de 8. I, 471 No. 8,

Fleischer Beitr. 1H?I» S. 47) beabsichtigt gewesen (statt

^ yjti), nicht sehr wahrscheinlich, aber auch ^ (oder

besser — L^) wäre kaum angebracht.

# 407. Auch ^^J hat ein paarmal das Prädikat im

Nominativ: J^o ^ ye ^ Ii 37, 1 cinpt Qtfid (IJ> a

Sahrazuri); ^^oj y» j^J **i 126, i« aeep (corr. n);

* 192, 2-3 (ebenso); I, 70, 30 (oder lyyyt

Will man nicht einfacli J6 vergleichen, so kann man noch

die besondere Ausbreitung betouen, welche der Gebrauch von

[ 1884. Philoa.-philol. hiat. Cl. 5.] 60
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{jmjJ als blosser Negationspartikel (§ 524, ausführlicher

Wrigbt II, § 159, S. 325) auch in unserem Texte gewonnen

hat, und durch welche die verbale Anwendung fast verdrängt

ist. Ich habe, sobald ich darauf aufmerksam geworden war.

die Stellen notiert, an welchen Überhaupt noch flectierte

Formen erscheinen, und finde nur viermal t ~. r.f I, 261, s; II,

8, si; 34,i9; 88,8; ^.w l I, 1(52, 21; die anderen Fonnen (ausser

und um die ich mich leider nicht gekümmert

habe} überhaupt nicht. Dagegen Sing. 3. P. m. ye

(ohne Betonung des y*) I, 37,3; *95, 9. 12. «7; *99, *i; II,

9(3,96; 3. P. f. LrjJ
*I, 193,94 enp (<^jJ jc.

corr. a); *ebd. 39 alle; 2. P.m.
L^WJ *I, 46, 9t;

{jttj}

JjCj *l, 51,24; {JUjJ I, 134, 20; ^ aJLJ^ (jHJ

I, 237,32; II, 196, 90; 1. P.oaTj-uJ II, 167, 23; ^
I, 9,i2 anpt; I, 101,28 dinpt (c corr. beide Male):

,?Joy ^ *I, 192, 94; Plural 3. P. m f^ *I, 192.

^^JLL*o j-üJ *I, 51, ?n; 126, 17; ^. P. m. ^jJytt ^-jJ

I, 231, 22: 1. P. *I, 19, 13. Wie sehr ^
zu einem Doppelgänger von y abgeschwächt ist, sieht

man aus Stellen, wie
vS
juu1v Lr-J LqJuq Lc L 91,«:

Jyjb IS y& Jl
II, 33, si. Damit verträgt sich

denn freilich eigentlich nicht, wenn es doch den Accusativ

regiert in Ij^fj ß <j*jJ *L 192, 25. Dass übrigens das

Wort auch an vielen Stellen vor der 3. Sing. m. des Verbums

steht (^jAaJü <j«jJ I, 41, 20 und oft), versteht sich von

selbst und ist ja auch durchaus correct.

§ 409, 2, Anm. a. Ausser den allgemeineren Accusativen

des Ortes

^;
U> II, 75, ,? JaJo II, 171, 23:^ IL 167,
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25 (und auch auf die Frage wohin? II, 235, *s); II,

6, 6, neben welchen natürlich yt\Jaj II, 169, u; y&lfc> £
II, 251, ss u. s. w. nicht fehlen, ist der geographische Accu-

sativ (Fleischer bei Arnold, Chr. ar. I p. XVI) in ^i^Ä

I, 77, 22 (freilich aus Q); II, 244, 22; II, 190, 29;

aS II, 91,6; JuuJ II, 247,5. Ferner ist zu bemerken

Juu* »er setzte an seine Stelle* II, 86, 13; 171, 27 ');

in Begleitung von" II, 250, 15. ig u. ö.

§ 415, 2. Tax den im § fehlenden Wendungen wie

JüJÜf u. s. w. vgl. ääL* ^jo = &cL«JI I, 307, 4.

§ 415, 4. Die Auffassung de Sacy's (I, 492. n. 2) und

Fleischet (Beitr. 1876 S. 82 f.) wird bestätigt durch die

häutigen Wendungen wie äjJLaJI iüyijf sJuo &Jj 11, 185,

17 f. u.ö.; jüjJI^ ^ Ii 171,s; II, 86, is; ^KJ

IgJüoJcÄ. ^jjo I, 131, 10 (oder mit Lgj^cXj» nachS. 901?);

aJLtf tJue v-ikJ I. 216, u; ^jS ^^uLo^Jf ^yo!^ ad^
II, 43, 5; *UJLil! ^ ^iaÄ I, 202, so; vgl. auch ^
aüjkJ! j»^l*J! II. 41, 2 (wo irrig 3 gedruckt ist).

§ 415, 5. Man vermisst im § eine Behandlung der so

häufigen Fälle, in welchen nach dem Comparativ mit

seinem Genitiv fortgelassen wird (yjS\ aJÜf). Einige der-

selben nehmen eine besondere Wendung, z. B. y&\ Jj£i

„und es wurde immer weniger" II, 234, 1: JjLiJf Ja^yuc

JOyet <J! y»^ ,ein massiger Uebersetzer, doch eher zur

Brauchbarkeit neigend* I, 204, 15.21 (seil. ^Jj! &Juo).

1) Wo indes« weniger ein Acc. loci, als eine naheliegende As«i-

milierung an zu erkennen sein wird.

60*
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§ 416. in der Bedeutung «in der Entfernung von*

(wie sonst Jix, vgl. Dozy s. v.) findet sich +11, 09, 14 5L0

IfrA* iü-Uyi! ^ Lo^i; vgl. ebd. Z. «t.

§ 422, X Vgl. d)j & Juö Lc JyJ ,das Beste, was

in diesem Genre (nämlich den s^l^yo) verfasst ist" II, <>8, 4.

— S. zu ^ auch den lex. Abschnitt unter
1^r

^t
;
Jjti und ^U.

# -£23, Zu dem ^ in fjo j de 8. II, 473.

Jj
853 vgl. ^iLäJü J L iji -»

w ie kann ich dem Kadi

nützen?" II, 241, n.

§ 428, 3. Vgl. ^ ^ äJU, &Jx .dies und das

soll passieren, wenn nicht ist . ,

-
I, 180, u.

# 428, 5. I

^ ft A f ..so stand die Sache, da horte

man . . .

fc

I, 182, is; vgl. Sur. 28, h (bei Lane) und s.

oben S. 908.

§ 448, 4. Mit bekannter Unregelmässigkeit üLfeU ^Jl'I

I, 69,i8 adinpt (°jjf ^JÜf c"). So der Artikel in

jüLgJ^LH Hi 5, 13 u. ö.

# 45 J. Es findet sich ^ ^jlj ^ .am zweiten Tage'

II, 179, 25; 234, i.

§ 457. Indetermination des Mudaif bei determiniertem

Genitiv (vgl. meine Hebr. Gr. 5; 44*, a, Anm. c; Philippi,

St. constr. S. 35) wird anerkannt werden müssen in 1

g MBQ

„eine Abschritt davon
44

*I, 72, *7: fyJ\ ymJ* ^eine Strvifschar

der Byzantiner;*
4

I, 78, is ^ sX&Zi oia.^V .ich fürchtete

mich vor unfreundlicher Behandlung von ihm" I, 312, is

(vielleicht nicht ganz schlagend): siJUil a^. ^LJLxkj

„in Talar und Halskragen (s. d. lex. Abschn.)* II, 4, ta f.:

sjouif &JLfc m eine Magenkrankheit 4
* II, 42, s«; jb»L». o-Jl*>

Lv \. ^ „sie war eine Sklavin der Sultanin* II, 170, sc f.
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1

§ 460, 6. Mit dem Artikel iu der Kegel ^tVüJI ouuJf

mit bekannter Anomalie (zT B. II, 177, i-*).

§ 462. Die von Fleischer (Beitr. 1883 S. 73 oben)

gelehrte Eigentümlichkeit von <XäJ, in der Bedeutung

„Jemand" gen. comm. zu sein, scheint im Laufe der Zeit

sich auch auf seine sonstigen Anwendungen , wie auf das

verwandte J^tj ausgedehnt zu haben. Vgl. a) J^f^ Js"

^UJI ^ I, 58, 2; &y ^0 J^l, Ji- I, 90, so;

*2Söyuo II, 125, 16; hier könnte die Voranstellung des

jL^jj mitgewirkt habeu, nicht aber in jJIjLwjj «jftfliLoj

^jJLxj *J L^uo J^J
;

I, 108, 14; UjuJj . . . v^LK-Ä

I, 142,«» (allerdings nur cd es; Lgi'tXA.!j anp); *
t
«l f

1 JkÄ.fj Jl5^. . II» 211, 83. Da aber das an vorletzter

Stelle angefahrte Beispiel zweifelhaft ist, so könnte diese

Anwendung des Masc. auf die Verbindung mit Js* zu be-

schränken und dadurch zu erklären sein, dass J^t^ hier

( Uäf auf das Masc. selbst bezogen ist, nicht ^Jjuo auf

das Vorangehende; s. unten S. 926. Dagegen haben wir b)

UöiXäJ . . . I, 5. « in acdinpt; ^fjA' cXaJ h

si in cdnp (^(XäJ corr. nur a); 11, 181. so ^jjDj^l in

d f 1 n p corrigieren ac).

§ 471. Gegen Lane 798» hat die Ueberlieferung von

I Q I, 178, * ^UJLä q\\ ebenso II, 110, •.. *IaJL±> ü-4^
worum sich freilich kaum zwei Ziegen sUwsen dürften.

§ 472 (1. Entsprechend dem ^yix
(5

jL*J! des Arib

(Dozy bei Fleischer, Beitr. 1883 S. H2 oben) steht ^^^itl

II- 248,» (vgl. auch ulmü, ^^Wl 7Ä,
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c Gr.); ferner ^Lu, I, 90, 7; zweifelhaft ^ |j ^
I, 78, i7 (acn. gegen ^UM v_iWI i p t).

§ 478. a) Die Aufnahme des Mubteda durch o vor

dem {Jabar ist nach den von Fleischer (Beitr. 1878, 120 zu

de S. I, ,

r
>52, 8) angeführten Quellen auf den Fall beschrankt,

dass im Mubteda der Begriff der Bedingung eingeschlossen

liegt. Nun gibt es allerdings wenig Mubtedas, in welchen

ein solcher bei einigem guten Willen nicht gefunden werden

könnte (vgl. die von de S. citierte Stelle Hariri 2
II, 424);

immerhin sagt der von Fleischer angezogene Ibn Ja'is S. 122,

dass Sätze wie J^^i viLiJ nur von Abfas als häufig vor-

kommend überliefert wurden. Der Kufenser wird hier wieder

dem wirklichen Sprachgebrauch seiner Zeit treu geblieben

sein. Wenigstens kann ich aus dem vorliegenden Teite

folgende Beispiele ans Licht stellen, welche dem J^sl

nichts nachgeben dürften: v^üuiU ü!j *I, 192,«;

«ä^c <X*i yX) Iii 130. ig; tX±yj l^U l, 240, ir.

*Df,i b!^ II, 178,i 2: ^JUf (j^ 11,263,4.8; 5^
y^i II, 206, iü (diese nicht in 1); Juü I, 122,

1««;

r
yii ^yo, I, 4, 2 4 L; juuj y l, H, 27 L;

*I, 10, 9-10; II, ItfO, 12; 203. 25; 241, 13 f.; . . . «JL^ Lc

j^j II, 7,24 (nicht = „wenn du etwas..*): ohne

I, 74, 27 ÜJLi . . . JojUtf! sjü»r
Auch der

nach obiger Regel correcten Fälle giebt es nicht wenige: 1.

5,27; *7, 2»-3o; 8,11-12; 79,20,21; 131,3«; 133, 30; 175, n:

II, 3, 2« f.; 03, 15-ie; 110, 9-10 u. s. w. — Im Anschluss hier-

an möchte ich noch auf die zahlreiche Verwendung der

l'ebergänge o LaJj (*C, 191, 29; *192, 27; II, 77,5: 209,

«); o *X+±L>y I, 14,i3; 20,22.31; 318,i 6 ;
II, 171,2»:

208, 24; 234, 2i (ohne o habe ich nur II, 70, u notiert):

Digitized by Google



Aug, Müller: Te.rt u, Sprachgebrauch r, Useibia'n Arrztegeschichte. 923

o ^ 186, 7; 2<>2, s; II, 9, 8 aufmerksam machen. In

»Uesen ist der Sinn einer Bedingung leicht zu Huden; nur

auf Umwegen wiederum in ^Li Lv^J^ Ii 14, 21;

^li slUj M*j *Ii «•

b) Die im § ebenfalls nicht erwähnte Voransetzung des

,jÜÜI j-^^f dient zur Erregung der Aufmerksamkeit I, 189,

30 ij-Oa. fj yo „siehe, da ist H.';
(5
aäJo lj yjftj „da

wird mich heimsuchen", I, 818, 5 nach der Lesart des Tenufoi.

Mich erinnert das fj in diesen Sätzen (wie L -Wo", st

^ ^Y")
konimt 500011 der Gesandte der

Franken") lebhaft an das adverbiale HT des Hebr. (s. meine

Hebr. Gr. § 4U3) , für welches freilich innerhalb der alt-

arabischen Syntax kein Platz ist. — Vgl. übrigens unten

zu § 530 S. 928.

§ 489. Das ursprünglich auf die Function des

J^oäJI beschränkte Pronomen ist im Neuarabischen mit ^£ - La

zusammen bekanntlich zu dem vielgebrauchten mui geworden.

In der Mitte stehen Wendungen, wie ^f\r tt |Jut yD Lc

JuaäJLJ STf I, 228, ,»; yD U^üf ^ ^ U, 23<>,i,

(nicht in 1, von M. geändert).

§ 4 (J2. Indeterminiertes Mubteda, bezw.
Jj|

haben

wir l, 311,80 „LJf ^ ool^ xäJLc ,jl (genau BO auch der

Leidener Codex des TenübO; Jj^Jf <X?jJ »3Lo ^1 II, 7, s*.

# 498. Die Präj)osition ist weggelassen in jkjdLJf *I,

51, 13 (= JuJUO; )y"fM I. 44, is (= &xi

S. Spitta S. 209 unten.

# Jwm. «. Passiva mit Erwähuung des Activ-
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subjects: (y^ gjjg ^ ^Jo ^JJf I, 31, x<> (wo dua

Folgende zeigt, dass nicht etwa ,j*^Jo, mit Beziehung auf

den Professor, gelesen werden darf); jLcljJf L^x^ II.

45,i8 (dnp, corrigiert in ac). Dahin gehört aber natür-

lich nicht L$Äx ojJüI H
t 2, ».

§ 500. Hier (wie bei Wright II $ 135) ist Z. 5 von

unten in den Worten »als Genetiv mit seiner Präposition"

die Kegel viel zu weit gefasst. Wie sie dasteht, würde sie

Verbindungen aussenHessen, an deren Richtigkeit kein Mensch

zweifeln wird. z. B. (Jud ^*JU Das Richtige hat schon

Ewald, Gr. crit. II, p. 154, während die einheimischen Gram-

matiker, so weit ich sehe (vgl. z. B. Ihn Ja'is 419, n?

994, 24) den Fall gar nicht berücksichtigen, sondern nur

vom direkten Objekt sprechen. Allerdings wird festzuhalten

sein, dass man in der älteren Zeit mit
j^Jü freigebiger war.

als später, wenngleich ich nicht weiss, ob man auch für den

einmachen Sprachgebrauch eine feste Kegel wird aufstellen

können. Unserem Verfasser ist es jedenfalls natürlicher, jj

39,22.23; * 192, 23; 246. is; 291, 21: 30<>, 29; II. 176,1;

250. 23). (I, 2H0. **; II. 7C>. is; li»4, 23; H>9. 1; 214. t).

tjuo (I, 132. 14; II. 79. u: 1(59,3). »JuLä (I, 278, 32; II. 2«i.

15.27). bJuc (I, 279, 9) zu sagen, als juyjLÜ u. s. w. Auch

Wbdellatif schreibt mit nachlässiger Inconsequenz J^x.
Ul^

r

Axlf. SjJ^C II. 205, 1.

# 501. Vorausgesetztes Demonstrativ (vgl. Fleischer.

Beitr. 1883 S. 134 zu II. 43H. .,) Hndet sich II, 24<i. i«

Jj^ä ^jl Ijje; II, 247, 10 ^jij' Ijü». Eine gewiss nicht

häufige rmstellung der Apposition stellt dar JUUt <JJU*

syjiT „U-if <yL>U£Af ^ fjüß 1. 313, ig.
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§ 506 ff. Die Beobachtung der Concordanz des Genus

zeigt 1) auch hier beginnendes Schwinden des Femininum

Pluralis, insofern das Suffix $ auf Frauen bezogen erscheint

*I, 46,si L; *124. 3 i (ßj acenp, Jjjyf Q); II, 84,

«8; 85, 2; 127, 1-2; 183, *s, und einmal fll, 241, ig pjc^f

als Anrede an eine Dame gebraucht wird. Alle diese Stellen

rühren indes entweder aas syrischer Quelle, oder aus den

Zusätzen von 2, besonders Gesprächen in denselben, her. —
2) Statt eines bestimmten grammatischen Genus wird bis-

weilen das Neutrum angewendet. Dies erscheint äussert ich

als Femininum z. B. in ä Lo^ JU sj^fj ouüü Jö h 181,

to; ^jd Lcj ssJLi 5tX^ f
« ^<Js>)^ » unc* ^ir's nocn m

einer Beziehung mehren; sprach sie: was ist das für eine?"

i

I, 155,n; ^Ä^f Andere* I, 233,4; bt^^f „ ver-

barg es" l, 117, xi ; 238, so; LgJ „schwieg betroffen

dazu* I. 190, m; 280, si; t

gd r »in diesem Augenblicke*

I, 182. 15 (vgl. oben S. 908); Lfrbi »vor diesem Zeitpuncte*

II, 124, 4 (vgl. Lgjejj „alom* Dozy) — daher dann dieses

neutrale Femininum auch auf ein Masc. sich beziehen kann:

iuuUHj „und das zweite* I, 102. 29 (auf ^ gehend); I.

137, 2* L$-o (vorher &Xf).
1

) Da.s Neutrum kann aber

auch in der Form des Masculinums auftreten, wie das ja

zunächst das Gewöhnliche ist (z. B. kajuut
„die Ursache

davon war" I, 302, 17; a|J ^ „den andern Tag da-

rauf* II, 4, 4) — und dies maseulinisehe Neutrum auch

zurückgehen auf ein Femininum Singularis: j^f^ ^ J Py

1 1 Dan ^JD, 3jüD aoefa fliese Dingo* heisHen kann (JL^ ^
II. 106, w: SJOC s^ö(^ [, 20öf 12), ist selbstverständlich , aber zu

§ 498 nachzutragen.
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fj*£» äaJU Jmo^ L&uo äxki I, 129, an; *j jJLfe

II, 66, si; II, 3, so iütoJJLo auf j^; II, 8,» äj auf

J*>
äaäJI iuai' *1, 193, 4; oder

auf einen formellen oder begrifflichen Plural ^j&j »und

diese Dinge waren Unsinn* II, 106, s»; &jüjö „er gab es*

(nämlich das Gerät, vorher sind

^
yr^ JäLCoj 8e

"

nannt) I, 171, 14. — 3) Andere Ungenauigkeiten beruhen

auf Attraction (§ 516), die aber nicht immer (wie II, 109.

8«; II, 83, s) sinngetreu wirkt, sondern durch blosse örtliche

Nachbarschaft veranlasst sein kann: gl &5^» \jy&"

l 127, so;») it^ä ^jüJUJf
r
^T^ 101 -

31 (a c n p t , nur d gegen L^uui 1$*^ *a.Lai ^jJu

ebd. Z. **s; auch kann der Verfasser aus Versehen das

Genus nach einem Synonym des wirklich dastehenden Wortes

gerichtet haben, wie I, 147, 10 ^k:* äbjLit

LgxJI d. h. S^lüJI Jf, die oben erwähnt war.

§ 516. Wenngleich bei u. s. w. das Prädikat sich

meist nach dem Genetiv richtet, so ist doch auch die Be-

ziehung auf den jäjj ziemlich häufig, wie in »jj |*$JUC»

I, 150, ss; 157, ia; 160, ss; 184, «; II, 248, ss; JyL, ^ ^

jfy
I, 4,ss. s«. *?; LgJU* g^^o I. 193, ss.

So beim Comparativ: y^l ^jc5^f I, 184, 5; ^juoj . . .

I, 192, ss; im Relativsatz: jo ^jjo I, 5, is (wo

Weiber gemeint sind). Umgekehrt bei jy II, 34, 14

,1^1 . . . Jr.

1) Natürlich ist im allgemeinen die Autorität der Hss. in Bezug

auf die Präfixpuncte schwach , aber die Uebcreinstimmung aller (a c

c n p) an dieser Stelle doch sehr auffallend.

3d by Googl



Aug. Müller: Te.vt u. Sprachgebrauch r. I 'seilten'* Aerztegeschichte. 927

§ 517', 5). Ausnahmen öfter, z. B. fj^e I, 12, 9;

18<>, |«; II, 101,4; jüLjCM
f>) v^yL'l II, 102,9.

§ 517, 5) Antn. An ein paar Stellen scheint JoLä. statt

Jr^-^ und statt ^l^o ailf vorangehenden Plural bezw.

Sing. masc. bezogen zu sein: ^üLl »Lkb^H haben 1, 310,

19-io alle Hss. (a c n p), II, 89, 97 ebenfalls (adfn). Dass

Jclif aus singularischen Ausdrücken, wie JoliLl *A^t
}

mer

herübergenommen sei, wie ich in den Lesarten zu I, 310, 90

annahm , kommt mir jetzt selbst kaum noch wahrscheinlich

vor; ebenso eine Substantivierung des Masculinums, für welche

ja neben iLöli-t kaum Platz ist. Die Sache wird zweifelhaft

bleiben müssen, bis sich etwa weitere Beispiele finden. —
I, 17, 13 steht ferner ^ , ... || v^#l3 ^jljxAl in den UtaaSB-

gebenden Hss. Da an ersterem Orte Qiffl und Sahrazuri

widersprechen , so bliebe der Barbarismus jedenfalls auf

unserem Verf. sitzen, der aber anderswo (z. B. I, 13, 90; 19,

st) richtig ^1^3 schreibt. Ks mag einer jener Zufälle vor-

liegen, wie sie in den Hss. manchmal in unerklärlicher Weis»«

schalten. Dagegen folgt s wJtf' t L

220, i6 schon der Weise des Gemeinarabischen (Spitta § 125 f ).

§ 525. Die Wiederholung des über welche im § die

nötige Angabe vennisst wird, ist unterblieben in i jü.Laj ^

SjJl» II, 131,95; 185,i4 (beide nur in 2); vgl. I, 300,9.

§ 530. In den vielfach ja halb vulgären Gesprächen,

welche unserem Texte einverleibt sind, erscheint die direkte

Frage viel häufiger nackt als durch f eingeführt. Beispiele:

Ohne ] I, 172,39; 182, 93; 184, 15; 193, u; 19<i,8.n; 21(5,30;

217, io; 22(i, is; 227, 19; 231, 93: 240, 11: 258, 99; 261, 31:

312,94; II, 37, 14 ff.; 83, 31; 113,n; 121,3o; 125,i; 128,9;
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103, 3 8; 241,<o.23 (Lot und Jjd ist Oorr. Jf.'s; auch zwei

weitere Stellen mit einfachem o Ii 133,2 8 und 259, u hatM.

umcorrigiert). Mit\; I, 190, io; 193, so (wo ^js Löf richtig);

208,8; 231, 22; 237,9; 257, s; 261, s; 263, *e; 11,37,4:

88,9; 119,2*; 167, 23
;
206,3. — Zu beachten ist das

^xmc in ^jjJf «y^o £m**Ä »du hörst doch

da das Geräusch des Stessens?* I, 126, is (vgl. oben S. 923).

§ 538. 540. Als jul^ tritt bisweilen ein Demon-

stratimtm ein, wie in v£JÜ6 Juüc Jl J^l auu*»o jj L*

(statt iJUU) II. 66, m; 214, 38-215, i; ^\ ^jTjo

^JÜj ^ fcujJI J^Jöi Ü I, 146, ig; „Liobll dUL* ^Jjl ä^c
5

dÜ6 &Juu
v;
^o I, 15, i. Ob auch in der Sife II, 167,3»

die Sile lassen übrigens auch ein Substantiv mit dem Artikel

zum Ersätze des J^U zu: ateLif ^Jüüuo ^tf ^l^of , Emire,

deren aller Vornehmster war.. 4
I, 258, 5; viJLJö ^jjo

fto äjUxJLj &JU4.I ^^S> «daraus kam [etwas] zu-

sammen, dessen Wert im Ganzen 300 D. betrug" II, 110, 8

(&Ä+A? nur Aenderung Jf.\s); eine ähnliche Ellipse wie beim

Nominalsatz jjJLo yOf jJl. Vgl. auch meine Hebr.

Gramm. § 528 Anm. b.

§541. Vgl. Jahn, Ibn JaiS S. 11 Anm. 3). Statt
,

findet sich
^| I, 6, 14; 30, 6 L; 79, 18 L; umgekehrt 1, 14, 24 L:

19, sn L; 197, 6 L; II, 209, 29 L. Vielleicht auch I, 75, s; 174,

84 L, wo indess möglicherweise^ in der Bedeutung „und sogar
4

richtig ist. Diese , vermutlich au« der Anwendung im Zu-

standssatze entwickelt (vgl. aber auch
. . . ^^jo). ist deut-

lich vorhanden in ^^JUtf ^ ^Lxief ^yuo 1, 175, tt;
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nach Jl> (
vgl. Wright II, p. 302): Jl^üü Jgy Ju> . . .

II, 100,3; *I, 27,19: und so *I, 38,8 üJUÜtj ^jXJ, wo

übrigens auch im Griechischen vermutlich xai stand. Ein

paarmal ist es, wie sur. 71, s9. so viel wie „und Oberhaupt*

g
;
^oJI *I, 193,23 (vgl. Z. 32 ): II, 235,24 (nicht in 1);

und daher dann ^ «JL^j *'< 191, 14 -
~" ^en fkgem

über Anreihung an ein Suffix, hezw. J^jCu»** widerspricht

der Gebranch unseres Textes öfter. Wir treffen nominativisch

5jiJj üJLa^ I, 182, 13; (also nicht jUMJ\ ^!); ^p^j

aA^pIj aui *I, 40, 30; dÜLfff^ viuJ I, l»>2,2i; cLüJo

iUL^ I, 173, st; 174. 3: 178, 17; J50*> ^ s^aS" I,

170, 4; Juolio^ . . .

ryü
I, 174, 9 o; »Jjf^ ^ I, 224,

»a? iuL^j &*i u-^ 11
'
205

'
28 CAbdellatif) — ^em-

tivisch ä^L^P»
;

äJLü? Jl* *I, 40, ti; iuiJ ^ &SUäI

I, 174. ti; ^ ^Lfr-ä l, 202,27.

§ 548, 4. Die Ausgleichung der für den Existenzbegriff

bestimmten Ausdrücke mit der Oopula logica wird es ver-

schuldet haben, dass der Zustandssatz nicht allein seine

Form zu anderen Zwecken hergiebt (oben S. 907 f.; 910),

sondern auch für die seinigen einen Einbruch in fremdes

Gebiet begeht. — Aus Beispielen, wie ^äjo^ <JI Jusj

Jüm cü^ I, 300, 9; kZ+kaA JU £ Jiy 5^ Uli II, 68, 19,

wo von einer plusquamperfectischen Beziehung des X nicht

die Rede sein kann, ersehen wir deutlich, wie allmählich

auch in solchen Fällen der Unterschied zwischen und

ySby und s^jfy aufhört gefühlt zu werden. Zustands-



930 Sitzung der philos.-phüol. Classe vom 8. Nnrember 1884.

sätze dieser Art haben daher ausnahmslos
^

und eine Per-

fectform von ^Jtf an ihrer Spitze; weitere Belege sind IL

75, 24; 123,6; 124, «s; 179, n-it; 182, s. 7; 214, so; 237, 7

;

241, 19; 247, is. so; 250, 7.

Vor § 549 wäre ein Abschnitt über Zeitsätze vielleicht

nicht überflüssig. Die folgenden Bemerkungen beziehen sich

auf solche, a) U hat eine gewisse Neigung, seine Bedeutung

zu erweitern; es steht nicht allein gelegentlich, wo man

„weil* erwartet (*I, 19, 7; 24, s), sondern auch gegen die

Regel (Fleischer Beitr. 18G4, 285) wie ^xo, wo es sich um

Unvollendetes nach Art des Futurum exactum handelt: LJ^

jj-yj! ^I^ä Juefo JJcyJf ^ Jl*^ Jy 242, »4.

Natürlich hat es mehrfach den Nachsatz mit o: *I, 38, 14:

U7,«2 (AgänÜ); 122, 1»; 140,25; II, 3,2; 207, s. — b)

Trumpp hat in seiner Abhandlung über den Bedingungssaz

S. 95 die Regel aufgestellt, dass bei Vorsetzung von

vor einen mit |jf „wann 4

* beginnenden Satz das Subject von

^ übereinstimmen müsse „mit dem Subject des nach !3f

folgenden Perfects oder Imperfecta und nicht mit dem des

Nachsatzes.* Diese Regel wird bestätigt durch fjf ^y^y

^fJu» \yL* I, 217, 98; ^Jüuu) fcl ooT I, 22t>, i<>:

ferner I, 227, »5; 2t>3, 23; II, 80,21. Aber sie ist nicht

unverbrüchlich
,

wenigstens stehen den angeführten Stellen

gegenüber aJU ,jL^ ^JJÜI jjüä J**.
\jl JS

tu ^Iää-J oJfjJ! I. 205, is-.'Uc^Iaj *jiJ *JL^ o>»U- tot a«i

II, 243. 28. 29; Ibn Hischäm PaI, 5 v. u. — Uebrigens ist Trumpp**

Regel wohl nur ein besonderer Fall der vielfach bethiitigten

Gewohnheit, in einem Zeit- oder Bedingungssatze, wenn es

zum Anschluss an das Vorige bequem ist, das Subject de>
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Vordersatzes der Conjunction selbst vorhergehen zu lassen;

vgl. ^yJLo Ijl Jl
II, 28, ,4; ou^l! 13! Ujoi*

<-yD ^I^J! (jojü 3 I, 19, aa; 279, 13; W ^Ki

^^gJ! Jli . . . äJ JU II, 36, s — ferner ^jo l$jt . . . jT

^jJuaZ) a l ^ I, 253, 14; 279, ig - U ^1

I, 171,i; I. 122,,9- ^f...^ 0 f j^jy! J,|
.. . J^Ü

vt^JL^c JiS' II, 34, «3. Der Gegenstand verdient weitere

Untersuchung.

# 545. a) Beliebt ist im Vordersatze der Bedingung die

Einsetzung des v^Lj zwischen und das Verbuin (vgl. oben

S.899): oJjls o^f *I, 30, 20; *61, 4. «.11; *124, *;

159,i6; 161, 10; 162, »4: 188, •; *193,«o; 319, 13. Die

Kegel bei Trumpp S. 31 ist danach und nach Howell II, 638

(vgl. auch, was Fleischer zu in den Beitr. 1878,

S. 73 ff. sagt) zu beschränken. — b) Nachsätzen fehlt öfter

das o; s. oben S. 906. ferner *1, 125, 14 (wo juüf in a c e

inp); 186,u njl^f; II, 168, **: 252,3. Sehr charakteri-

stisch für den nachlässigen Stil der späteren Zusätze ist II,

236. u L^y, 3 &y&* y* ^ ^ ob
Lü jiJLJ iüuo q£ ,wenn die Sache unwahr ist, wir dann

aber an unserem Platze sind, ohne ihn verlassen zu haben,

so wird das für uns sicherer sein.* Die noch mehr ins

Vulgäre spielende Ersetzung des o durch
^

l, 87, is (wo

(jD^tj nur Correctur M.'s) ist auch nur in 2. — In's Fahr-

wasser des Gemeinarabischen lenkt endlich ganz und gar

-[[5] e*n '
weun (Ien Nachsatz eröffnet, wie *I, 192,»
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-wenn der Schwertfeger auch die Herstellung des Schwertes

versteht, so versteht er doch nicht sich desselben zu be-

dienen"; II, 240, 2 i

r
jJ| ^± Leo *J a l

b|UÄÄ.f ^jJb «wenn wir ihm kein Blut abzapfen, so wird

sich das Blut gegen unser Belieben ergiessen* (nur in 2).

§ 551 Amn. c Direct vor dem Verbuni ohne J steht

*I, 73. 5 Aimi il^J dUUf — S°N heissen „wenn der

König nicht gezweifelt hätte
14

; II, 12t». u (nicht

in 1).

# 55,2. Statt J beginnt den Nachsatz o H
,

33, ?!

(nach optativischeni
j) y

das falsch mit dem Perf. construiert

ist); 209, 1-2 (wo aber der Nachsatz imperativisch ist und

also J nicht am Platze gewesen wäre).

§ 555. Ohne Rection Le I, 100, ss acdnp.

Zum Schluss mache ich darauf aufmerksam, dass II.

71, 25 (vgl. die Lesarten) in einem MuwaSsal) vulgäre Aus-

sprache erforderlich scheint, gegen Gies S. 12.

Ist es mir im Vorstehenden gelungen zu erweisen, da^s

eine in jedem einzelnen Falle vielleicht geringfügige, in der

Gesamtzahl aber doch recht beträchtliche Menge von Vulga-

rismen auf Ibn Abi Useibfa selbst zurückgeführt werden

muss, so habe ich noch die Pflicht, meine Ansicht darüber

auszusprechen, welche Folgerungen für die Kritik anderer

Texte ich hieraus ziehen zu müssen glaube. Zur Beant-

wortung dieser Frage vergegenwärtige ich mir vor allem,

dass der Text des Buches, wie in sachlicher, so auch in

sprachlicher Beziehung ein äusserst bunter ist. Wer nur

die obigen StellenVerzeichnisse flüchtig tiberblickt, uberzeugt

sich sofort, dass der verhältnissmässig grössere Teil der Ab-

Digitized by Googh

:



Aug. Müller: Text u. Sprachgebrauch v. Useiltfa's Aerztegeschichte. 933

weichungen von der grammatischen Norm auf die aus christ-

lich-syrischen Quellen entnommenen Bestandteile und auf die

Zusätze der zweiten Ausgabe kommt, welche letzteren in

vielen Fällen (vgl. z. B. II, 124, n ff.; 128, is ff.; 163—104;

167—168; 177, is ff. *s ff.; 240, .8 ff.) den Eindruck vor-

läufiger, im Tone der Umgangssprache abgefasster Skizzie-

rungen machen, die sorgfältiger zu stilisieren und in end-

giltige Fassung zu bringen der Autor vermutlich durch den

Tod verhindert worden ist. Andererseits wird man aber

finden, dass nur selten in der Art, hauptsächlich doch nur

in der relativen Menge von Incorrectheiten diese Stilunter-

schiede innerhalb des Werkes selbst sich geltend machen;

auch in den ältesten und wenigstens vergleichsweise besser

geschriebenen Partien fehlt es nicht ah gelegentlichen Ver-

stössen gegen die Grammatik. Ich ziehe daraus die Folge-

rung — deren Bestätigung ich, wie schon früher angedeutet,

wenigstens zum Teil in dem finde, was Wüstenfeld aus

seinem Jacut an der bereits angeführten Stelle V, 59 ff.

seiner Ausgabe angemerkt hat — dass meine Beobachtungen

werden auf Berücksichtigung Anspruch erheben können für

andere Texte der syro-arabisehen , insbesondere der medi-

cinischen und der Uebersetzungslitteratur , ausserdem für

allerlei Stellen gleichzeitiger Werke, in welchen Gespräche

und sonstige Aeusserungen von Zeitgenossen wörtlich ange-

führt werden, endlich aber auch für solche Historiker, welche

eine ähnliche Neigung zu einer gewissen Nachlässigkeit der

Schreibart wie Ibn Abi Useibfa zeigen. Jedenfalls glaube

ich davor warnen zu sollen, dass man den letzteren mit einem

Midicus est, hunc tu Arabista caveto bei Seite schiebe. Er

war für seine Zeit immer ein gebildeter Mann , und wenn

seine Gedichte auch nicht schön sind, so beweisen sie doch,

dass er Grammatik gelernt hatte: erscheint also diese auch

in den von ihm selbst noch abgeschlossenen Teilen seines

Werkes öfter zu wenig beachtet, so zeigt das eben, dass die

1 18*4. Philoa.-philol. hi»t. Cl. 5.J 61
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Natur mit der Gabel des Mufassal nicht mehr auszutreiben

war. Ob dies vielleicht auch für andere, besser beleumundete

Schriftsteller seiner Zeit gilt, kann vielleicht später einmal

untersucht werden.

2. Lexikalisches.

Ich gebe im Folgenden , was ich bei Freytag, L<m>:

Doxy (natürlich unter Vergleichung von Fleischet Bemer-

kungen), v. Kremer nicht gefunden habe, indem ich der Ab-

kürzung wegen manches mir selbst Zweifelhafte weglasse.

Hie und da habe ich auch den genannten Lexicis eine Be-

legstelle nachzutragen nicht für unnütz gehalten: wo sie

Dozy gilt, ist in der Regel dessen französisches Stichwort

beigefügt. Rein technische philosophische u. dergl. Tennini

sind in der Regel nicht aufgenommen; sie erfordern eine

specielle fachliche Behandlung. Ausdrücke, welche zur Ueber-

setzung griechischer Worte verwandt erscheinen, sind mit
*

ausgezeichnet. Abkürzungen : D. = Dozy ; Kr. — v. Kremer.

Sitzungsber. der Wiener Ak. Bd. CHI und OY ; L. = Lane.

f

^kpl I, 33, 4.

- IV 2uJ| »LmjöT (statt 8U) I, 208
T
h.

j$ - ^5pbT v-jfy? unheilbringender Stern (Komet) I, 242,

14.22 vgl. D. yjf.

^IwuU Wirkungen (der Medicamente) II. 216.

<X=J — I. LgJ is^^ cr wan^e Wie Heilmethode)

bei den Kranken an I, 232, 7-a; 236, s — ÄäL?
r

l ^A+jp er war ihr an's Herz gewachsen I, 308, t: jüJ

^jjjb H attira man coeur (de S., Abdell. 402, m) II

204, 9 (vgl. ^JU- u. o^) — iu^JL, sjjJ er naJtm ihn
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mit der Aehnlichkeit in Anspruch (erriet aus der Aehn-

lichkeit mit seinem Vater, wer er sei) II, 124, 5.

— Jl^UI iujji &JLg-** 8)Lx leichte, flüssige (nicht

weit hergeholte) Redeweise 1, 308, «7; II, 40, 14.

— II. au*
{S

Xjo wenn er sie ihm vorenthielte (zu

geben zögerte) l, 125, 19.

^\ — II. ^LlJU iüJÜdf
v
^a. er verstand sich gut

auszudrücken II, 242, 21.

jjjt — X. überhaupt eines Höheren Befehl einholen II, 127,5.

^LJ! ^ju las|

;
U oojJ>! IjüD

;
Lö (vgl.

^e Geschichte wurde im Gespräch

zwischen den Leuten als epochemachend behandelt, wurde

sprichwörtlich II, 8, 18.

Jlo! — iuJLöl Ursprung, Herkunft II, 182, 22.

oÜf - *oLJÜ I, 49, 3*; iUAxJÜJf ^J.jjf 50, 1;

cjLüoyJI <±>\jy2>>yj\ die kosmische Ordnung der Dinge

50, 2 u. s. w.

xJt ~ *äJU ano&hooig I, 18, 19; *&JLcJf dfto&ew&eig I,

10, 22; &eoeid^g (?) I, 39, 9.

— *JU! «Jüf mit folg. c. subj. Gott verhüte dass

11, 35, 0; jJL^Jf ^ äJU! äJJI «*w Gotteswillen beschleunige

II, 185, 20.

— äa^J^M (•^JUJI rftc Metaphysik I, 56, 18 u. ö. Vgl.

^ef — ^o^lf der kommandierende Offizier II, 230, «;

«JjjJt £ gUa* ^! &) ^jiLo ^1 Ai* er tai dfer 7?e-

giernng eine einflussreiche Stellung einnimmt II, 230, 2* f.;

61«
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r-

^Ik* I, 140, s im glänzendem Aufzug

und ansehnlichem Auftreten ; ^\ ^jjo ^X^i" d"' Herr-

schaft erlangen I, 230, si — a^cf ^jjc ^j(5o begegnete

es ihm II, 141, is f.; g^l ^jjX» Lo wo« aus ihm

werden würde II, 142, s u. ö.; 8^c| ^ er war rat-

los, was er anfangen sollte II, 108, m.

— g^xj vgl. pJL, II.

(
j^c |

— ,j-*L> statt ^x^j ist überliefert I, 72, i.

cybLol (syrisch ambonej Kanzeln, Tribünen (so liest Nöldeke.

überliefert ist <yblol) I< 01, 29.

äJLut (D. I, 40 a): <fy ^y. n
?

84 .

J^üf
— II für würdig, passend erachten (L.) I, 10,5: 21, r:

84, 20; 243,1«; ob c. d. a. *1, 20, 21 (? vgl. die Les-

arten);
^_
wy| fjc^J kAjtyJI rft>.«?M Namen verdient

I, 20, 24.

Jjt — (I, 313, 5 liest de Goeje ^äAj> j>\ ^•^):

5J^L |»yb Lo was /«V seine Notdurft ausreicht** II.

134, 6; 141, 7.

Jjf — *&JJ oqyavov I, .

r
>7. so.

— I. disputieren c. p. II. 10"0, t.

^3! - IV. 1» dfiV? Krisis (^jljsj) «w** Krankheit eintreten,

bezw. in ihr von einer Complication betroffen werden

(£Lb jsS?) I, 230, , 2 (so 2. in 1^ oder ^ä>).

ju — V in Form von Aphorismen (jjo ?) überliefert
—

*

werden, II, 03, 1 (so übersetze ich versuchsweise, v#l.
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eiKi. z 14 ^ui J 0f

;
Uj fr se?w^

^Art/tew verstreute Hinweisungen »). Unklar ist mir

J><Xo I, 237, s (nur in d n) , welches durch die Ver-
bindung mit doch nicht deutlich genug bestimmt
wird.

r-

fiXj — *^Xa* Entstehungsweise I, 8, »5.

— Äj
;4xJf

I, 303, js muss die Hauptwache im Chalifen-

palast sein.

J<Xj — I. ^ UaJ JÄj er erMärfe sicA forert, /u> tfas

{/e6rt>* *m *aA/<rw I, 141, 25.

y - £~Jf ^ ^ ^1 oder iuuf^l ^ ^ is fc

die gewöhnliche Verschwörungsformel der Christen I,

134, 179, 20; 185, ,s; 230, . (gj^ s;i^
- VII (sonst nicht vork.) statt VIII a c e i n p (und

virtuell auch d «jJLjf) I; 121, 9.

ia^o - I. iUiüJI 4 ^l^o f^k*o sie bewegten sich hier

und dort frei in der Festung II, 236, 1» (oder mit Er-
gänzung von LgjJo sie schalteten frei?)

— iaj^JI yLf eine Art des Seidenstoffes I, 130, i*.

o*» — cyju-o Zm*, Epoche II, 39, 23.

U<i*J — ^3/1 ydjuJI der awefere ZW/ I, 198, 5.

j^cU, vgl. ^Ü- - ^ -
ö<

Jä> — juJLäj muss eine Eigenschaft eines krankhaften Stuhles

bezeichnen I, 201, 4; doch gibt der Zusammenhang mir

keinen genügenden Anhalt zu näherer Bestimmung.
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^.JL — *iL> geradezu Böses: ^ «xi ein grundschlechter

Mensch I, 11, so (in einer Uebersetziing aus dem Griech.).

£-b — I. ^jl ^jcSH ju £JLj <*tc 6'ac/<e fcam wi7 ihm dahin,

dass I, 24, i (Fihrist
J|)

- II. ^J! Jf^
er bot darauf bis zu 30,000 Dirhem weiter II, 168, u.

— II. veranlassen, dass Jemand einen Andern adoptiert

I, 154, 2 vgl. Z. «.

s-jjj — tU*** ^i. «Jo «wc Portion (?) Weizenbrod I,

140, 28.

— III. bei Jemand die Nacht zubringen c. a. p. I, 147. i6.

— v^JJl ääLlo äuyuo er $rcAör/e rfgw Kreise

der berühmtesten Aerzte an (eig. dem höchsten Adel der

Arzneihunde) II, 109, a.

— IV verkaufen c. d. a. I, 313,27.

£U l g g'Jlia.S d. h. als dULc, nicht als

gUai>| (nämlich mit demselben unbeschränkten Ver-

fügungsrecht , als wenn es gekauft wäre) II, 104, u.

s.

liLi' — I absol. aufhören (von einer Krankheit) I, 179,3 -

iüuj J>t *'«c Bestreitung von Ausgaben

dienen II, 178, « — Jö hiemit er-

nenne ich dich zu meinem Kämmerer II, 178, 15 -

jUUsl»
r^> &5yö er machte ihn zum Ruhetage II, 194, t».

viU^j* = dLU-i (türk. *oy*) II, I05,6.i4.t,.

^yü> Schwitzbad I, 231, * 9.
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— I (od. IV): ^Juo £y ^jjo J£x &! s^Jü jj,
und

er bekam keine von den Stellen derer, die von ihnen ge-

storben waren I, 154, itj.

Jjij
— V sich yeyen Jem. unfreundlich zeigen c, v_> p. I,

312, si.

Jüiic von der *1=* I, 139, so; 141, 30 (ob einfach

kostbar?)

öJLi'
- ^*>ljJbJt viJÜ ein Papierfonnat I, 197, 15. Vgl.

y-'i — [

^ t
;•

.

Q^y>
die Hauptkunde der durch dasselbe

erreichten Resultate II, 40,1.9; so Plur. wissen-

schaftliche Resultate, bezw. deren Zusammenfassung,

daher etwa =
g>\fS> Ii 199,4.7 ff.; 241, » ff.; II,

39, so; 13(3, it.

— ^j^- Oktav (Papierformat) II, 6, 1 1
— ^^IjJuJI ^j+j

II, 173, 10; °Jf ^ uuu «bS U, 178, 30.

jj- — ^Uoo eig. r/er Ortf, wo Stawü aufgewirbelt, Unruhe

erregt wird, daher oXääÜI ^Üuo ^» ^1 cj^Uää^I

f/ie verschiedenen möglichen Auffassungen, welche Ver-

anlassung zu Streitigkeiten geben II, 77, 1 6 (Renan liest

^L*, was ich ebenso wenig verstehe, als Gayangos' creum).

^yii afyoc »L« I, 39, e.

E
^ s^jlxil die griechischen Heroen (daher wohl auch

Orion .Li! heisst, s. L.) 1, 15, i».

J^a.
— IV iüju juol>jJ I» 47, 11 (mit Eifer betreiben)

ist doch wohl mit a c p t (gegen n äahrazüri) in Iju^fi»

zu ändern.



040 Sitzung der philos-jthilol. (Hasse com H. November 1884.

— datftajv in jjj JuuuJt = ^iyaOodui^nüv 1.

10, 20.

Jj^ — Zu Jj^ To/hä vgl. Abdellat. S. 492 Anra. 103.

^Jcä. — nmss ein Fisch sein (wie schon Reiske be-

merkt) I, 170, ins; de Goeje schlägt ^^if vor.

3j&> — \J*>j=*
^ 283, ii (V— nur in de).

— 1. ^iJf j£> ^y*. die Rede kam darauf II, 7, 7
—

IV. faire tomber la conversation sur qch. II, 4, s; 107, ai

&4-*L ^ Lo JLc »jj^ Wessen «Äm sei» Gehalt

fortzahlen II, 124, is; 217, *.

tjÄ. — #o</ew, 7/e/Y Parier II, 8,o (vgl. Kr. „Collegien-

heft*); Lage = iuJy' II, 8, 12.

^ — iüs» £0 mit freiem Geleit II, 122, 25; 123,

5 u. o.

bekümmere dich ordentlich um sie II, 125, 10; — machen,

verwenden c. impf, (ohne ^1) I, 253, ie.

— ^jL\y s^ajI^JJI «ytjj Kometen I, 242, >*.

— IV einen Gegenstand in seinen Hauptpuncten zu-

sammenfassend beliandeln I, 98, 5; 111, »1 (s. nach-

her J^L).

— äJLiä. Geldsumme (ohne Hinzufügung von JLJ|

od. dergl.) I, 302,8 - ÜJL^ I, 30, is = «JUiL D.

en /Ott/, /Ott/ compris — J^il <it'e Hauptpuncte (einer

wissenschaftlichen Untersuchung u. dergl.) I, 91, t; 98,

9; 198, 1&.31; 318, 10; 328,a g\y±\y J*il I ,103, sr:
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1

817, i*. 23; II, 95, 29; daher jJUil der Sinn einer Stelle

II, 215, 4.

J^ — I nicht unterscheiden können a^dj Lp J^ä-

hjuJo Ii 90, 6.

— IV iuLJ er Mr iÄn <ro 1, 124, is; in der

Bed. antworten c. r. (wohl partitiv) II, 241, i».

•^ - (s. 2>.) II, 177, 15.

— o^il äxJLä s^JLc er hai Durchfall 1, 159, 25.

^ - ^ £feuu> II, 143, 1 4 s. Kr. unter
r
U> und

— »U. /ht?e«r, fcowwcs #races II, 24, 28.

— I. z. B. II, 1(54,1.5; einen Preis bei der Auction

erreichen II, 1(58, 2*. 25. 2$: Imperat. H, 176, 12 Gr.

C
" — mit * statt J II, (59, 2.

g - viJUa£ jLr ^ÜJo J iXAif ««c Bechtfertigungs-

schrift I, 222, 1 1

.

ihn getödtet, scheltend mit den gesetzlichen Strafen zu

bedrohen {D. unter JLi) I, 177, 24.

— *l>1L ist an mehreren Stellen unzweifelhaft statt

« -

&2<X£h. Erschaffensein, im Gegensatz von ^du»,

das von Anfang Existieren) überliefert, z. B. I, 4, 20

in acdinp; 319,7 (^J^. gegenüber ^jJb) acdnp

ohne Variante; überwiegend auch jJLjJ! s^J^. I» 321,7.

Auch im Fihrist (302, 9) ist die Ueberlieferung im

Ganzen für Ich muss es zweifelhaft lassen, ob
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man dem ^j^ ein auch lautlich entsprechendes

an die Seite zu stellen im philosophischen Sprach-

gebrauch gewagt hat. - I, 95, 10 steht ^j^f als

Collectivum zu ooj^, während sonst ^J^. nur aLs

Singular
(
= in J^J^ j^) erwähnt wird.

— cjfj^» mitteilsam I, 236, a.

U"^* — v^L^if scheint n. pr. einer Staatsdomäne I,

230,«.

O/^ ~ 11 1
»
236

<
7 (wo falsch cjU^äJ! statt

s^U° gedruckt ist; vgl. B. unter cASjäx).

Pjä.
IV = I excommunicieren I, 104, s».

— interdit, censure ecclesiastique pl. I.

194, io.

— IV Aamten (sat;<*>> c. impf. ^ J t
., er

fainw es gebrauchen I, 192, s.

~~* I c - £ gagner, arriver ä I, 125, 1 7 — von einer

Person herantreten, zugegen sein 1, 140,8 — II Ge-
winn ziehen von, Geld verdienen an Jem., c. ^jU, ^
p. (ohne das sonst dabeistehende ^Lo od. dgl.) I, 206, 9-10.

~ J*o!jä auch Vorräte, bewegliche Besitztümer II.

235, **.

j*Ls» — IV c a. p. und
J| (statt d. a.) I, 124, to.

Jäiö- — iatof Comp, zu JüU, II, 4, 13.

<?iw*e/w<? (/«von identificiert hatte II, 125, 1«.

jüa* — VIII (7). constipare Voc): jUÄ^Jf Jo^Lä^l rft>

verstopfenden Säfte I, 13, 12.
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(5
£» — &>(£i.t Jl* nU)ie oben* I, 13(3, 23; jbt£i.l Jlx

LJ «y^yi ^1 m«cä tfor Mi« mitgeteilten Weise I,

170,i« ~ aü&s* allgemein Sac/ie (wie aUo$, ÄLdS)

11, 142,*.

Ja. — iüJ aüJ ^ M*" (i=*- » cr übersetzte*

(? interpretierte ?) philosophische Bücher aus einer Sprache

in die andere I, 308, 31 (Qifii wie Us).

— ^Jü^J! JäJI v-aaU ^tf <** ««« an-

genehme Stellung bei M. I, 139, 2; 171, s*— 172, 1;

vgl. oben S. 919.

— »^
t

«tf» jJLju^ II, 233, s« ? mit zusammen-

hängend ? Wurzel (j^ t
-w hilft auch nicht weiter.

— c^LääI verschiedene mögliche Auffassungen, Zwei-

deutigkeiten (L. s. v. VIII) II, 77, 15.

— kategorisch I, 70, 1 : 315, 24.

^
>a^ — IV — I (X.; Jem. Diät auferlegen c. a. p. II, (>(>, ss.

dU» — dLi! v^j
^' nmss nach dem Zusammenhang II, 4,

•js f. ein Stück des Anzuges der Gottesgelehrten (ein Hals-

kragen od. dergl.?) sein.

^ — immer mit ^ der Person, welche nötig hat,

z. B. I, 81,3* - &Jf^ 3 O^iäj er ging seinen

Geschäften nach I, 12, ie.

Jj» — JU- s. - &jt^f *^uu steht II, 101, 1« f.

identisch mit «JUc ^. ,4 -

— kilil 5<X$j iv^JUf <cittc iAneit mit, wie diese

Sache zugegangen war II, 8, 18.
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- Jui! oder J^f j I, 23, *; 34, „die Methode';

Juif wL^pf die Methodiker I, 23, s u. ö.

c
Ifrofca* (s. Vullers s. v.) I, 25(3, 15.

p± - yJ>1 ist statt g^if (Erfahrung) I, 26, 14 über-

liefert, wenngleich der Inf. dort nicht sehr wahrschein-

lich ist.

— I auch mit J statt des Acc. s. oben S. 905.

wJjä igjUjJ*. s. »Lü.

IjüLy* = sJüJwä Eseltreiber II, 169, n.

— I. iU^Jf ou>^^ ,jf tre^in du die Probe be-

stehst I, 156, i>; y L^^is? ^jjo
yJ^\ ^ 8;r

cf

es wird besser in Stand kommen, als wenn I, 174,« -

^LuO »y^fi *uo ^^ä. er gab 10 D. aus II, 74, 11.

&&foj±> I, 202, 12 s.

I, 17, is Glasperlen od. dergl.? Vielleicht alter Fehler

statt OjA>.

o^ä — Äi^Ä eine Hautkrankheit oder eine Art Geschwüre

II, 107, 17.

rj
± — iuuoyJ xJLäuLA II, 130, ti; 268, s, s. Freytag, Ar.

Prov. I, 658 No. 20.
<

JaJ* — I. äJÜI p^Jka* Lo ist I, 3, 9 ohne & überliefert.

ebenso Lk* ^l.*L I, 112, 11 — Temjiz?

— jLL^.-v volyÄ interessante, eigentümliche Details

II, 7, 5.
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— I^UjuUub «k^ jciJ er Hess sich von ihm einen

Schein über ihre vollständige Ablieferung ausstellen I,

208,9; 251), 12; so von einer Schuldverschreibung I,

224,si, einer S^Iä| II, 191, s; 242, s; auch absolut

ohne ^ I, 202,27. — Ueber Schriftarten s. noch

tX*U\ jJy> »nd vgl. II, 2l><>, »9.

— laxUä! Gesichtszüge I, 51, 2; 87, 8 (? de Slane bei

Z>. contours d'unc personne, was ja auch möglich).

— UU^W ^L.J.! das Ze//ra I, 144, si.

I. c. ^0 r. äiVä tu/ Gemiss einer Sache massigen

I, 128. 5.

— holperiger Grund pl. pl. oixilsJ I, Ki6, 15.

— II en parlant d'un malade manger ou boire cv qui
T^-

CSt nuisible l, 179,2 u. ö.; auch &ä*IäJI y*\ £ -bxliaJf

II, 9, 4 — delirer auch absolut II, KM, 23.

5jx«a II. 210, ig muss irgend einen Tropus für

die Ueberlcgung enthalten. Die Mehrlieferung ist ein-

stimmig, de Sacy's Conjectur ü^k+jA kaum richtig.

stehende Th. II, 08, »t.

*ü)j-=* ^' 100. 31) besteht nach I. 101, 4 f.

darin, dass statt , j j vielmehr f, 5, J oder

2^, ^ gesprochen wird. — Von provinziellem schlechtem

Stil dagegen I, 205, 1.

^ — äb^AÄ Wohlthätigkeit {D. s. v. ^) I, 135, 32.

jjJuS» ^ I95,3i.

jikAi». — jil^ wi< versehen I, 139, 28. Die Stelle
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ist nicht; ganz klar, und v. Kremer, Culturg. II, 182

stimmt nicht mit der von D. citierten Stelle der Latiuf.

I, 140, ss ff. scheint jLk&> Tapeten, oder vielmehr nach

Z. 17; 141, 8 Behänge für die Wände. Auch mir ist

die erste Stelle unklar.

— Lager II, 157, is.

— * Loj 1, 49, s*; 50, a xoajMOg?

— ^jjjo geschmückte Beimprosa II. 101, i*.

J^O — IV Jl^j! statt I, 45, t».

s. eLo.

c^ljoo^ Landesgrenzen II, 128, r..

^Ä*»t> Beccpt II, 242, sn; ebenso (oder Instruction) II. 177. s*.

— VIII avancer, proposer comme vrai I, 23. i X

Jem. rufen lassen auch c. J p. I, 123, «8.

— Compar. zu £*b I, 290, »7.

— IV: LgJlo! h 85, a° die massgebenden Hss. statt

des gedruckten l^jlcjül. S. Freytag: ,1V desiceavit

et cicatrice obduxit Gol. ex Mar."
r r

— yejJt Jj»f die Materialisten (Gegens. J^yJ! Jjri

}

l, 319, 2«; vgl. D. ^jeo.

ijStJ — VII ^jejol. ^jJbJJJ überliefert I, 10, 14.17 |°J».

°Jü' corr. 3f.^

— ^y»Jue 1* 202, is Porzellan od. dergl. (im Gegen-

satz zu Gold Z. ii und Glas Z. m).

vx.»^ Gedicht im Versmasse Dubeit II, 161,«*.

p& — Die iüUJt (Audienzsaal für das Volk D.) mu^
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nach I, 125, »-» nicht unmittelbar mit dem Palaste, in

welchem der Chalife wohnte, verbunden gewesen sein,

da als etwas Besonderes hervorgehoben wird, dass Man-

snr sich LuiLo dorthin begeben habe. — iLoüLf ^ h

142, 17. ist auch „ein Frauenzimmer', eine

Ifarrmsdame
,
ganz deutlich II, 124, t*

PI.
;;

jj! I, 229, 2; 234, <; II, 124, ss; 17G, in; 183, 23;

214,«; 235,25; 240, ts bezw. ;t>5f II, 124, »2 (in

fl, während akn ^jjf); 125, is (alle Hss.). Hier-

durch dürfte das Mittel gegeben sein, Jjjf ^Le^ (H,

1 2t», ig, für das II, 241, 8 ^Loj steht), über welches

Doey noch zweifelhaft ist, sicher zu erklären : der Ober-

eunuch wird doch passend genug „Zaum des (bezw. der)

Frauenzimmer" genannt. — Uebrigens ist yjjf

auch in Anwendung, wo nur der Palast verstanden

werden kann. I, 258, 25.

^Ak£Ajt> I, 215, 28.

^jj>J — ^Joe s. unter ^J^e.

jib — *
ja£\<XS vnouvriiiava I, 57, «7.

wJ»j — 1- ^Lt v^jcj t>Ä wusstc nicht, was beginnen

I, 313, 9 — IV statt I : ää^Lj I, 140, so a c e n p.

j — jülju L$ax is" ./«fc* einzeln für sich II, 178, so.

^ - JuUJ! Ueberschritten der einzelnen Ca-

pitel II, b\ 12.

^JJ! juuU
;

ist in Bagdad, wie später in Damaskus und

Kairo das von der Regierung übertragene Amt eines
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Obervorstehers der ärztlichen Corporation , der gleich-

zeitig Examinator ist: I, 201, si; II. 119, n; 120. , 6:

217, t; 242, o; 244, n.s 2 ; 259, s- 260, in.

^ — I. «J ^50 er hielt etwas von ihm I. 101. i«

— IV. c. J statt des zweiten Aec. (D.) II, 219. -3.

s£jfy so thu, wie du meinst II, .
r
>l. *s (vgl.

^j).

visible I, 31 Ii, 32.

s_)p — *iuo^Jl jJLä rfw? Ideenwelt (im platonischen Sinne)

I, 53, 18.

— 8.

^ — #war/ (Papierformat). Ks giebt ^jjxyjf ^Jl

II, 8, n, und ^IjjlJ! £^Jf II, 237, 8. Vgl. ^j.
— Tetralogie (platonischer Dialoge) I, 50. 3i .

y*y
— auoy Schüler (syr. tarbitä) I, 125, 15.

~ s^lp Portion (die eine bestimmte Zeit reicht) IL

128, s — PI. yjl^ Rationen (in Naturalien, als

Zulage zum Gehalt) II, 240, n; 248, n: vgl. v-

— Äjlp Jf «r fattamr sicA «w.s* Besseren 1, 200, ,.

V aZ/cr sonvent ä la seile, avoir la diarrhee c. acc.

(ScXr uJU? . . . ooyo) I, 232, Vgl.
r
U\

s_>^ — ib^o i«tow yros <?/ court I, 177, 22.

^ - ^ GcW/ I, 172, 1«; ,jf^f /«to G^/mft

I, 174.20. Vgl. über die verschiedenen Bezüge der

Beamten am Chalifenhofe I, 172,27; 173, 3. 4 . 1». 1».

\J'fy*
trst angestellt (bei Hofe) I, 109, 1.

Ju*j — IV. £«äaJ! Ju»,y <few Aderlasssehnepper loslassen,

dass er die Ader trifft I, 233, «.
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— I ohne ^1 c. impf. ^yC, ^y?. Lo er Juxt keine

Lust zu sein I, 144, so.

q II. bringen lassen (? corrigiert IV) I. 169, ib.

^
VIII. pLu\l Einkommen ans einem Waqf I, 221, 28. 29-,

vgl. 2£r.

— jUip ausgezeichnete Qualität eines Stoffes I, 140, b.

^•1^0 s. unter
^

~ uj5;
1 P1< 1 89

'
so: 45

'

7 -

yo — I dwrcA Mythen, Parabeln, allegorisch ausdrücken c. a.

I, 38, ti; 44,1«; dah. )yX^\\ r
*£)t I, 44, is; II, 10, 1,;

JJuJt ^ \*y>) als allegorische Darstellung des vovg

II, 19, b. Unklar I, 212, *o. — *yo
}
= fuVog pl.

I, 214, e; 220, 24. Vgl. yj.

^jjt»p — I verpfänden c. der auf Pfand geliehenen

Summe I, 256, 7.

— ^iyjo ^-J rfiVi/re JMtJrÄ (vgl. I). s. v. V) II. 36, 0.

^ — *«J^ ct*w? Handvoll (D.) I, 149, * 9. so.

— ^Iyu*uc PI. ^Iä^u-uO l 140, 23.

IV. (,4baC! Ju^j 1, 127, 24 (geruckt ist% J^
aus Q); vielleicht zu lesen L$A<iX> Juj£- ^enn *>|p'

steht öfter ohne Jt: I, 144, 30; ^Lojü*
r
^U3t Jo

;
!

I, 228, 22; 255, 81 ; 256, 1«; II, 164, 12 — wodurch

D.'s Zweifel zu l>eseitigen sein dürfte. Uebrigens ist

die Construction nach TA l>ei 11W c correct higa-

zenisch.

|1884. PhiloH.-philol. hist. L'l. ft.| Vi
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)

Jo) - ibjuoyi. ^LjuojJ! (V) 1, 174,3.:..

jfy
—

)y
s) Plur. estr. ^

l|- I, 187, 29.

!•}
(•Le^ s. — j^y .scheint geradezu Eunuchen ül>or-

haupt zu bedeuten I, 230, 27.

^üJ^oyi I, 179, 9 sind nach ebd. Z. »-10 ^U^juuJI

L^j ^ff ; natürlich in Bagdad.

— JJLjJ! ääI^c Logierhaus (/). s. v. üJLr) I. 145. *<».

;>) *;5>*
PL

t*£j*
n

'

214, 14

Jü^ " I- iüojdi.! £ jj
<r ÄöWe tifVA/ ««/" <?u dienen I.

125, 30; 159. 5 u. ö.

LT

— ^äL^JI ^L^jJf <"*s stefon Ingredienzien be-

stehender Th. II, (56, 2i — ^äxjuu« desgl. ums 7h II,

00. 23 (vgl. bei D.; itw^ oben).

—
\Jf*4^

Tollwut II, 242, 32.

v3^y *^kJt (J*>Lw Prognose I, 19. js.

— II „ausschlagen (mit Vorhängen ^jLc.) wie noc h

heute die Kirchen in Italien an Festtagen
fc

(Spitt*

)

1, 01, 28.

r

— &x3b^Jf in Verbindung mit iU^j^l

etwa so viel als metaphysische Spcadationm I, 40. 1 4 1.

y ^wi/e/ II, 178, 8 (s. Vullers s. v. ^L^i und Är.y.

^.k*w — üjh^c (wohl U
,T (iesrhriehenes . Schrcifweist

II. 202, 17.
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^xm* — I (Denom.) eine Klinik leiten I, 227, ie (wo ace
nps °£) — »^Ly (syr. saörä) Direktor einer Klinik I,

259, 23; 208. s; 310, 9 (wo die Ueberlieferung /.wischen

n^ und °£ schwankt).

Juu* — ^Jujuw eine Art des I, 139, 30.

jiu* — IX werden (von der Gesichtsfarbe, welche ihre

unnatürliche Röte verliert; Li^l des Leidener Tenuhi

ist falsch) I, 132, 14.

Äh.vq-v sophismc II. 104, 2.5.

^jX^ — c. ^jjo sttablir ä cote de . . I, 225, 28 (?).

— IV elend machen (L.) o^il ^jc vor Furcht I,

151, 12. 15.

JIa* — &JLJL». Nachkomme (gen. niasc.) 1, 12, 23; 309, 23.

c^^LL^uc (?*> fl, v^^JLu*^ an) müssen II, 127, 31

kleine Fläschchcn oder Tiegelehen sein.

^JL* II folgsam machen II, 210, 27.

|JL* - II s^c^L ^xJL^ hegrüsste ihn mit dem Titel

eines Emirs II, 37, 12.

IV ^^^f ^
a l n v ^ äJUwI ^* Hess ihn in der Litteratur

unterrichten I, 38, 2«.

j*-** II xj *äa+«» dedicier/e es (das Buch) t'/im II,

4, 1.1 f.; vgl. unter ^f.

— IV ist (statt II in Q) überliefert 1, 17<), 9.

— &+JL> ^ Le was auf seinen Namen (unter der

früheren Regierung als Gehalt für ihn ausgeworfen) ge-

wesen war I. 202,32; 11, 124, 18: 192,2«; 193, 19;

UkiLo jjfc' ^gjJI wa* X»eÄ«i auf den

Namen seines Oheims eingetragen gewesen war II. 124.

12. s^Xj Jüu es wurde unter Nennung seines

Namens d. h. in seinem Auftrage, unter seiner Aegide

62*
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übersetzt I, 206, 17; *rwl » be^Jju». widmeten sie (die

Bücher) ihm I, 206, 4; 238, 1:,; II, 207,23 11. ö. -
i^mXj arjä? |J » es erschien nicht unter seinem (des

Ve^iW,, (aW FSbH* VL *U ^) I.

215, 5. — Vgl. noch II.

&JLw — ÄÄ^: beachte die Wiederholung ä£lo äjL»*, £ ^
ÜJuui ^jJUi^^ ^jJÜJLjfj I* 125, 6 f.

Jl£«, — VII se purger c. a. r. 1, 12, 14.

— cA*L* horloge II, 182, is: 1 84 . 1 . .1 — ^ilxL*

horloger II, 183, 31; 184, 4.

— sjul* Jj.^JLI SfVrr tiwr i"Am t/w-

verkäuflich, er Hess sich auf keinen Scherz ein II, 37,

35. Vgl.
r
u IV.

^ju* — ^ju« Geschichtsbücher I, 16, 20; juüli&JI ^x*Jf

zweckwidrige Staatseinrichtungen I, 14, 24.

Juy* — ^pLuJf Dattelsyrup: Kecept seiner Bereitung L«*s-

arten zu I, 141. e.

LT

- Tabelleneinteilung l,^, 23.24; ^£\jo fabelten

-

artig eingeteilt I, 234, 13.24 t'. (vgl. Steinschneider, l'onst.

Afr. S. 385 Anni.: Flügel Fihr. 248 Anni. 14).

— (vgl. D.) pflanzlich (im Gegensatz zu mine-

ralisch) II, 41,i8.2i; <yL^l£\Jfj cüLoJI Pflanzen und

Kräuter II, 52, 9.

Jui — VIII devenir epais I, 83, 2.

— ^ji^e (häufig in Vorbindung mit p*kc) (retränk

Plur. ^Lioc I, 57, 1«;; 77, *: 138, ti ; l!W, 31 u. ö.
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—
\_*yjtfr " Tränkchen, Arznei II, 127, 10. 15. 24.

— PI- pl. vsA»^ l 109, 13.

— 1 wie VIII s'engager ä IL 205, ao.

— IV absolut (ohiie ^^J! J^) tu Lebensgefahr ge-

raten I, 179, 27.

jy- - zu Do*// ^j^Ail^il und klä^J! ÄjCif vgl. II,

5, »; 18, 20; 19, *2; SO, i; 171, 1.

^Awi Leintuch I, 217, 2 i= bei Vullers s. v.

Angelhaken (hauiecon Cuche) I, 177, si.
-

- 9 l. S. , ft 1Af

jJläJ! ^fjÄftjJI = ^yuiJf I, 141, 15.

Jjui - VIII c. 3 r. (statt yj) I, 232, 2.

.julA — üjiiüi eine Hautkrankheit oder eine Art Geschwüre

II, 107, 17.

JCä - l c 3 (i>. aus 1001 N.) I, 79, 3*; uj, yCSö

sprach sich anerkennend Uber ihn aus (vgl. D.) II, 104,

8; 237, 2.

- V c. p. II, 128, 2«.

JüCä ~ jJLi (Sehluss-) Fi</Mr I, 57, 25; ju*>jÄjJ! JbLÄÜ!

(s. Steinschneider. Alfarabi S. 80 Anm. 5) II, 135,

11. 21. 23.

.4 a
t
a (Fleischer zu 7). in den Sitzb. d. Sachs. Ak. 1884

S. 17) II, 164, 29 f.; inuss im Vers II, 145, 11 A *
r » a

vocallsiert werden.

yjJuSi s. ^Iaä.

^
^ a — iy^Liu« *<* 7^«yc <*'un »w«* i-st Ui 4, «4 ähnlich all-

gemein gebraucht, wie Fleischer a. a. O. S. 20 aus-

einandersetzt.
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— HI auch c. ^ r. I, 145, 8-s.

IV c. imperf. (ohne J) II, 127. 4 ^LfcJLJI

v-äx*ä — oLuil „comme sin«?.
1
' I. 238, i.

^x-i — VIII nach Geldverdienst ausschauen II, 1 Hi, i.

äjLäJI i«t tlie gewöhnliche Form des Namens Säbier in der

Ueberlieferung: s. I, 8,30; 187,2*; 215, 20.31, und

so auch Fihr. 243, 30; aber mit dem gleichbedeutenden

Plural ^^LoJf I, 215. ,5 (^Loil en schwerlich

richtig).

8. II.

- £mo FL jlxrföl Malerfarben II, 210, 20.

«V

v^» — in »y^J! *J<X*ft v5;^ 11
<

177
<

2 wini

dem Gegensatz gegen 9Lo> entsprochen, sowohl

wenn man »T^Jt (ein Ftc. IX, welches staubig-rot

aussehend bedeuten würde), als wenn man s^Ä^jf

felsig schriebe.

— V. JLif oj^u wie die Sache auch gewesen

sein mag I, 25, 3; — abs. bei der Staatsverwaltung

angestellt sein 1, 323, s«; II; 2, 7; — oloj Prax/s de«

Arztes I, 222, 19, er praktiziert ebd. jj: cAj^ai

iübJb (parallel mit gju^ ^(^f) awssm>rde«*/t>A<> Er-

folge in der Praxis I, 231, 19; aber auch vom Bewandert-

sein in der Theorie II, 113, 4.

jäjlo - I, 14, 8 s. Low, Arara. PHan/enn. S. 325. 320.
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— I geeignet sein c. impf, ohne ^1: JJlL
w

145, 25 L.

— IV zubereiten, eine Arznei I, 196,«; eine Speise

II, 85, is.

— ä^WI, und es wird zweckmässig sein I, 203, ...

jaJLo muss II, 127, »s. «7; 128, 2.4 eine Art Paste zur An-

regung des Appetits und Beförderung der Verdauung

sein — vgl. das allerdings specitisch spanische fiw 1 ^.

hei Z>. oder jL^aJLe ÄV.P oder vielleicht fränkisch = sauce?
r-

jm-»o
~~ Begabung gleich der des Ajmai II,

130, 21 .

yjJJ^c — ^JJLo Kasten mit (medicinischen) Instrumenten

u. s. w. I, 172, 7.

*JLo — l »Jcaj ^Läj ^ er war als Chirurg thätig II,

*5; »Juo LüLö ^jtf dasselbe II, 41, u; 42, 31».

^äLä^o [Beweis] rfwrcA Construction (Gegensatz ^e^S
durch Worte) II, 95, ü.

^jyc 11 «jfj JLc iü^oj' ^ihn in seiner Ansicht bestärkst*

(?) I, 229. jü (wo die Ueberlieferung aber mehr für

SwOJ oder jj^j ist; ob eventuell öJLai'?).

II. ^j^qJc)! jJLft, cyfjjjrfOÄJ! ^J^j' jJlft Stufen

der Ideenlehre (Platon's) I, 50,4.6.

*)yo- Q~ er°ffneie 'h™ seine Lage I,

125, **; Lo i^yc II, 108, si
; Igj'^-o wie es da-

mit zuging 1, 141, i«; g^oJ! die Sachlage I, 195, 31.

— yyo-* m*t Bildern versehen I, 193, *s.

oU-o-Jb Oj^jlJI (3^4>f^ sogenannte Sommer-

palast I, 100, 1».
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^j^a — kjyajo espece de bouteillc cet. I, 149, »7.

£u© — gLuaJf die Staatsdomänen I, 109, ».

So

^-b — ^yk* r0° raisins) I, 170, 15.

&j*\c (absolut) ein Zeug- oder Wollenstoff I, 225. ««.

J^Je — jJjuJij (Mobit s. v.) = üüLko (Meinen, Rhetorik

s. v.) II, 260, ig; 208, 5.

— auulk ist in Spanien IgJ^k . . . *(JuJJ Ju^a»

.Luit sJix II, 75, 4. «.

— I. JUwdÜ Cr ^C S*Cn Ml't'rf#T I, 189, 23.

— einem y^fe (». D.) verscheu I, 130, 15.

OjJe — V von einer Sache oberflächliche Kenntnis haben

(Gegens. ^ij) II, 203. 32; 204, 11; vgl. 205, 4.

ijjJe — cjUÜaJ! s^Je Churhdaneric I. 15. 31 (also D. s. v.

richtig so).

pjlo — iLo^Ub («• Fleischer zu 2). s. v.) (/cits, Inddnvhin:

es ist I, 140,5.8 ein neben einem Wintergarten l>e-

findliches Gemach, das zum Schutz gegen die Kälte mit

Zobel ausgeschlagen ist und mit aussen angebrachten

Heizapparaten in Verbindung steht. Die Uebersetzung

TTr.'s (Culturgesch. II, 182) „Gewächshaus* scheint mir

dem Zusammenhange nicht recht entsprechend.

^jic — *&j\jlo rvQavvig I, 39, 10.2s.tH.

- *vj^t (vgl- "Qctwog I, 39, ,1; 40, *.

*rJJc
— HI exiger le payement de somtnes dues: auch An-

wendung der Folter zu diesem Zwecke I, 225, «. ».

17; Vgl. II, 240, 30.38.
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— ,jv*Jlk!l 4™ Äliden I, 163, 6.

(jJLfe — X absolut (= Jak» pJiJLfa&J) I, 14, 8.

. 14. 16. 19.

yjo — 5jj*k« PI. Jfa^ carc </««s laquelle on enfcrmc les

prisonniers I, 214. 25. «7.

^s^b — fcnetrv, PI. ssAstb N, 107, 29.

^^xJb — X zum Gegenstand des Spottes machen I, 175, 1.

w^b — UfiiAr > 4>($o ^ää er ausser sich vor Zorn

irar l, 79, 1.

ib

^ib — II ^IkJ! »1« Epitheton zum Eigennamen Boethos

I, 84, 19 (vermutlich Uebersetzung eines Titels, IHctaior

od. dergl.?).

— IV c. J p. seine Wertschätzung Jemandem erweisen

1, 302, vT.

— y^s fcuille de garde II, 108, u.

— SjJßLb i^lil Jlö Uj ^JoäI tr brachte eine Ent-

schuldigung vor, mit der sich II. zufrieden gab II, 01, *.

t

(>,Af — V HespectserWeisung (vor Menschen) II, 37, is.

U****
— üwAf ernstes Aussefun I, 10, 18 (eigentlich unge-

nau für iu*^).

ptXc — ^Lc<Xä Inf. zu pi>x (, vulgär gebräuchlich
-
Spitta)

I, 18,5.

— III. «XJLc jjÄ^Iju ^ ^1 ,,dass er nirgends

in seinem Besitze gestört wurde" I, 201, *n: es sind
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widerrechtliche Confiscationen gemeint, wie sie die Will-

kürherrschaft so häufig mit sich brachte. In diesem

Sinne V: «J^UJ *J jtytS l 139, «; *J u*j«* ,J

I, 260, 9 er machte von der [ihm zugesprochenen j #c-

rfer Cmifiscution keinen Gebrauch. Am häutig-

sten so VIII, besonders für die nach dem Tode eines

als wohlhabend bekannten Staatsbeamten übliche Be-

schlagnahme seines Vermögens (vgl. hier II, 101, is f.l:

xJU äJwc & |J er enteog ihm (dem hinter-

lassenen Sohne) nichts davon I, 1 37, 23; Jdyüu? ein zur

Beschlagnahme Kommender I, 190, 27; 5jJ^ ^^üu ^

Uxi I, 302,y; axSy ^ö^l l, 302,i»; uä^jm ^
aiSyd II, 89, 15.

— I = ^j-^l können (somir) II, 178, m c. impf,

ohne ^f.

~ ^^UJI die speculativen Philosophen II, 100, so;

101, 2.

Jlüä — l£^> JlÄfif Lo *c/# 6m nicht bei Sinnen vor Hunger

I, 152, 7; 158, so.

vj-U — II eine Art (,er F<,lter
^
v^- ^ H

unten) I, 225, 2 — .«ydf JhJju (vor dem Aderlaß 1

l, 120, 4; 233, ü.
'

— V vgl. I, 17, 15 ((^JjUj V die ganze Stelle ist mir

sehr bedenklich).

- iixLüJt ^LTC Büchertitel) II, 175, 1,.

^JU — I fast = (s. /). und die dort citierte Stelle
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aus Fleischer zu Makk.; hier aber nicht absolut, sondern)

c. a. II, 3, sr«.

™ |%jJIjo Lehrbücher (Gebens. ^fS^jj vxouvrjucna) I,

57, 89.

^JU weltlich (? Lesart schwankt) I, 41, xj.

yXx. — *äjL>4Xjl JLäI axQo/roXig I, 55,

— aLoLnif : tlie gesamte Schaar der Hofbediensteten im

Gegensatz zu den iLi^ vornehmeren Kaufes I, 13<>, s

(vgl. n).

<XiX I. <X»a geradezu nehmen (im llecept) I, 83, i.

LfJl^ lebhafteste Sprechstunde (bezw. Fo/-

lesung) eines Arztes 1, 175, s*; 185, 3; an beiden Stellen

sehwankt aber die Lesart und ist möglicherweise

(zu dem häufigen ^ ^^JL^ 1, 75. 5. v; 187, i t; 300, u;

II, 113,2; 162,^7) zu setzen.

Jlix — I. l$j Juju ^Ua^UaJ* das Hospital wird da-

nach geleitet I. 147, » (vgl. 1<>1, 1» J^äJI, wo aller-

dings Variante JyiJI) _ aüj^l £ J^il ^tf er

war heim Drogenzerkleinern beschäftigt I, 171, «7.

—
v
^joJ! JJLc Jl»a ^tc Behandlung der Augenkrank-

heiten II, 42, j7 — juJf Jl+cf chirurgische Operationen

II, 4t>, 12 t*. J-^p Aufzeichnung, Aufstellung (D. listef

inventaire), als Inf. mit J des Obj. I, 13<i, a.

1 ßl»r* die wirksamsten davon I, 280, «4.

JiVmv" gebräuchlich (von Worten, Gegs. s_*Jjx) ^

203, i7.

^aä - ^Ir: über ^Je'^ ^LLl £ yo **. I» 112, »4. .
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^ —
kS

JAjo:
{S
**JI & «JU etwas, was er ültcr

die (soeben vorgefallene) Suche gedichtet habe II, 24, s

— ^aäJ! £ Uber dasselbe Thema II, 212, i» f. 213, s u.ö.

dm G. lange nicht gesehen hätte I, 174, 3.

— 5iX=J /cä ztttr</c es wiedernehmm , zurück-

nehmen II, (»8, 32 (vgl. Z).);
r
UJf I^U

/>e/#« zweitm (Treffen) schlugen sie das si/rische Heer

II, 23o\ *.

^ - IV. p^Si j*J |J fcT **** (die Bücher)

Niemand zum Zwecke des sie Abschreibenlassens II. 4, m.

iü^jLo ewe (regelmässige) Grafikation Upersöu licht-

Zulage") I, 173, s. «.

jLka — JiXjuo Geldverdienst II, Ut>. 5.m.

£

5<Xft — V. vilj ^äjiäj Jui au jdü> d. Ii. vernichte ihn.

ehe er dich vernichtet I, 258, 13.

— (jJ^l vgl.
r
Lj.

Ju-x JuJLo gotqnllon I, 273, 3; 283, 11. Auch I, 2<>2, ,,,

wo man aber, da er von Gold sein soll, eher ein Wasch-

schüsselchen vermuten sollte. Oder ein Wedel mit gol-

denem Griff?

wJx — *s_JdUj! tvgayvog I, 50, *n.
•

*^ (? vgl. Lesarten): ^uJ| ibUJ! (Schwitz-

bad) I, 231, ts.

— v^JJO! 3 aül^Ä Bibliomanic (== ju* /).) II, 178, *>.
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1

O
JU — VI bei üblem Omen I, 135,

^Äi — ^^A^x^Jt ^uol ^2 (eunuquc) ist I, 244, 28 paral-

lel ZU °f Z. »0- »1 •

Jj-fji nördlich I, 78. 23.

— VIII (jyLsl statt des gedruckten O^jwI) ist I, 42, 21

überliefert, vermutlich mit Recht, da es nach D. bei

Saadja vorkommt und auch an unserer Stelle in einem

aas dem Griechischen übersetzten Texte steht,

^iljt^i oder eine Art Zeug I, 225, 28.

U^Jyüf i*t nach I, 21t», M aUaL^U äaJULI £ vjUmo

(zur Zeit des Mo'tatjid).

— II ^t#m Ritter schlagen (bei den Franken) II, 122,:..

kS^AÄje jh*J (weit) dusehrnnderstehende Zeilen I.

107, 14.

- VII ist I, 124, 22.

— II übersetzen = Jjü I, 235,

Judi — Jl^LoJI i»t der stehende Beiname des Galen, z. B.

I, 191,7.

Jljü
— I- Jüläj Ü I, 22t). id allgemein ablehnend lass das,

versuche mich nicht überreden zu wollen.

— VII. nj.^aj JüUaj er Hess sich von seiner Erschei-

nung imponieren II, 203, 27.

— cj^l&Lüf Titel eines aus dem Grieth. iibers«'ty.t«Mi

Buches I, 186. 12.

— klilii Allmacht II, 27,20 vgl. 28, i«.
* •

— *c^(ju3l nai>i]nal"< Empfindungen (vgl. D. unter

VII) II, 100' 10.27; 134, 23.
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j^ö — I arretieren, gewöhnlich mit JLä (z. B. II. 235,

25 f.), aber auch c. a. p. II, 236, 2.

JulS — I absolut: einen Vorschlag annehmen 11, 240, 12.

— X: jU-w« JL&uJ Jlft vom JoAre 7 an I, 243, u.

— J^«i reichliche Einnahme (eig. Annehmlichkeit, vgl.

Bocthor fortune) II, 1 IG, 10.

— JLö südlich auch im Iraq I, 78, 23.

Uä
iS**7**

^ 88 (kleine Gurkenart w»i Choreiba:

daher in Basra vorkommend, fingerdick und spannenlaug).

f*i\£
V die iüytjl jüeJJtt ausüben I, 19, le.is; 93. 1*.

— *ü^jlJ( jüejüü' sowohl Prognose I, 18, 17; 31. S4 u. ö.

(auch yjü^ff iUJüü' IL 07, 15) als Diagnose I, 85, 14:

II, 128, 22. iLcJüü* vorläufiges Honorar (D. nur Plur.

so) 1, 27, 13.

— jjjö vgl. |y — ^ofjö = ^Jux meiner Ansicht

nach 11, 125, so.

— X £6yJ\ ^ ^ülJ Li kaum war ich ange-

langt, als schon ... I, 78. 19 (vgl. D.).

— yjkA was für Jem. an (iehalt. Kationen u. s. w. fest-

gesetzt ist, Einkommen, oft, z. B. II, 240, i«.

r

\ji — I mit pfjö statt Ji^ I, 127. 1 — murmeln I. 1 00. ai.

v^^ä — V communier I, 170, 23.

verwandten Aussehens, älinlich I, 302, ai —

Vgl. 4XiXe — JUJL» s-^* Vgl. II, 200. 13-14 -

Jlif wtr^Y besonders hervorragend I, 204, 1 1 (vgl.

Z. 12. 17).
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ijjS
— *jüby = ^Mj^fy» xc^ar/g soll Ehebrecherin be-

deuten l, 177. «8 (müsste »Ist) dem Zusammenhang nach

eine Frau sein . die ihren Mann zum ^by» xeoaias

gemacht hat.).

<Xoi — 1 »Juai djy* er 'wiMe aufgehört sich zu ihm zu

halten I, 128, it.

- V verfolgen I, 13, s* (vgl. Ouche).

^aS -
;̂r*AS

vgl.

^äi — VIII schliesscn lassen auf . . c. a. II, 243, 3.

*ki' — I.
(jj

^Utt -Uv si>A r/et> Wfy/ verkürzen (durch

Gespräche) I, 1 66, i«, vgl. Z). II, 367 a Z. *s. —

J^iaj ^»kiü da** er nicht tVs Blaue hinein behaupte

II, 102,22.

— I V pje»j oü! oül &JLc ^cÜiä! weiwe Belehnung mit

Ländereien, deren jährlicher Ertrag 1,000,000 D. be-

trüge l, 132. so — £biLo s. ^J.

— VI II Jem. 6c* stcA behalten II, 141, * i -

- glkj't im Oegens. zu ^JULc 1, 132,**; vgl. auch

— £^Lä3' format d
yun Uvre I, 107, is: II, 237. s:

^xkÄjJ! Jycju» (? mit Jyüw irregulier wohl ausser Be-

ziehung) II, 173, io. — Dasselbe ist ^Jbü II, 178, so.

Jurf — J^Ü u^ «we /cs/r, rwufe Handschrift, II, 01, iü.

Ji — IV wenig zu Stande bringen c. ^ r. I, 205, 4-5.

^Jj _ ^jjOI IaaI ? 3 ^ar erbittert über die

/^4'rAfr II, 09, io. — Vgl. auch j^l; o^.
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JjÜJi — II klappern 1, 13, 2.3.

— JJds Klapperstein I, 13, 2; = vUuJt ^ (D. ae-

tite) I, 13, s.

— ÄJ^ä etw (vermutlich unterirdisches) Gewölbe in einem

der Höfe des Chalifcnschlosses, das als Gefängnis diente

1, 225, «t, vgl. D. und de Goeje, Mein, d'bist. et de

geogr. or. III, 117, n. 7. — Vgl. noch den Text I, 225,

2s. ia: 22(3, 20-21.

öyS -- ^Lüüt wt7 Gefahr des sich Verleitetdassms ver-

bunden II, 10, i.

Jy2 — I. *jaJ! OjIju äJ Jö sag' ihm* ei- soll weiter schlafen

I, 232, 22; II, 241, 24.

— ^Jf^sT ZWci/agw? (Piaton 's) I, 53, 25.

pjä
— I ^j^S" JU v*JÜ3- oucU behältst Recht gegen

einen Edlen I, 52, 1 7 — £c<xif 3 Jj <*r fcownte seinen

Dienst thun (= ü
j ^) I, 228, 28 — 5tUn ^ pli '*

entfernte sich von ihm I, 312, 27 — LJL^ Jj medi-

cinisch: er hatte eine Entleerung I, 158,22 (ebd. Z. 3?

und 239, 17 absolut g^e und ^LwO pli);

159, 1; 232, 19.23; 313, 11; II, 84, 5 u. s. w.

— II züchtigen I, 223, 25; constituieren (von den Sym-

ptomen, die eine Krankheit darstellen) I, 107, 17. 12. -

IV. ,Jj*JI &eUf Jojj er woftfe rftc GelegenJwit zum Ver-

dienen benutzen I, 128, 9; iu** . . . U a& tcÄ . . . Jahre

alt geworden war II, 99, si; fcu, ^^aäj;^ Um, pUl *

war 46 J. im Amt II, 82, *s (vgl. 86,. 20 und Eutych.

ed. Poe. p. 410); \

^ jvjJu Le hält es sich nicht einen

Monat? II, 128, 2; — iöljuaj Lol (so überliefert)

sie wurden durch Almosen erhalten II, 177, 12.

Digitized by Google



Aug. Müller: Text u. Sprachgebrauch r. UseibCa's Aerztegeschichte. 9 G.r>

— IV doppelt transitiv : j^Jls? iLftU jJI iüoÜ!

Medicament verschaffte ihm drei Entleerungen I, 190, 20.

— ^Lö diarrhee I, 239, ia — ^f^iill ^Lo l, 238,

i«: (jJji^lj J.JJI fix* Haemorrhoiden I, 240, 13.

— H.
r
IIs N, 124, e.

— <*er bestehen lässl, ins Leben ruft II, 27, 50;

109, 17.

— &eläl: Lebensmittel, welche einem Beamten neben

dem Gehalte (in Natura oder in Geld?) von Staats-

wegen geliefert werden I, 302, 2.

— V ausbrechen c. a. r. I, 13, 18.

—
^1^3? (od« eine Augenkrankheit I, 10, 25.

gj* — ^ijf (suppuration D.) ist = ^y^yjyiö iJLfc It

34, » = Fihr. 291, *i.

ju^ -- II sicä notieren, anmerken (= jjJU), dann unge-

fähr soviel als überliefern II, 02, 28; 03, 4 — JuuJtf

juluJf Beschränkung des Ausdrucks (wie franz. discours

embarrasse, Gegens. ,jju!j .£-^0 30, ,5#

V Quasipass. zu II, etwa = überliefert werden II,

03, 1 (?); — & JuJÜ ^ er Ziess stcA mcÄ/

*wr Reisebegleitung an sie fesseln II, 213, »9.

^^jcj'
—

^ ^jtf muss I, 142, is etwa bedeuten ein Dekret

ausfertigen, durch welches Steuerfreiheit gewährt wird;

wenigstens lilsst der Zusammenhang eine besondere Be-

günstigung voraussetzen , und die Parallele mit den

Gütern des Chalifen selbst an Steuerfreiheit denken.

[1884. PhiloH.-philol. hi»t. Ol. 5.] «3
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Freilich befremdet die Kürze des Ausdrucks; nicht*

deutet aber darauf hin, dass der Chalife etwa habe einen

schlechten Witz machen wollen, in welchem Falle man

s_j£ als Einleitung zu dem ^L-Jl V/"^
n 'er

unter ^j) auffassen könnte.

— X. Neben dem gewöhnlichen Jem. zum Sekretär

nehmen (I, 144, 19) auch Jem. veranlassen, dass er

einen Andern zum Sekretär nimmt c. d. a. I, 13$, n.

= Sekretariat I, 237, 2«.

— ^tXS' unächty untergeschoben (von Schriften) I,

42, 555.

^Ü4>^ (Ueberlieferung gewöhnlich L,
0
,

I, 129. «: II. 84.

2.4): Recept dazu s. Lesarten zu II, 84, s.

— I. aüuuJ! £ J fordere in der Kirche die Ge-

meinde gelegentlich des Gottesdienstes zur Spendung von

Almosen' für mich auf I, 172, 5.

— IV mit J statt Acc. 1, 145, 12.

oLÜ^ — VII entfernt werden c. a. p. u. I, 195, 9.

aüJCs^ (s. D.): es giebt zwei Arten, mit und ohne

Milch I, 132, s.

yCü": sowohl dieser Ortsname, als die Nisbe ^ 'C wird

I, 151, 30; 153, 2 (hier schwankend): 159, 9 fast ein-

stimmig mit dem ursprünglichen syrischen s (die arabisch**

Form bekanntlich JL*S) überliefert, auch beim Qifti:

vgl. auch den Namen I
«f

<" I, 238, s u. ö.

ytf' — tyya.?*
n, 233, si (oder ^^a^i IL 432 6>

mnss eine besonders geschätzte Sorte gewesen sein.

^5" — jjjJjjCJt (syr. kumräje) uocxpavjot, iiQ£tg I, 54. *s:

80, 15; 81, 1. Der Sing. J^Jüt h 54, so. »2.
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|jC^ — |jCjCo eingewickelt (in Tücher oder Kleider) I,

109, » 6
;
vgl. Mor.lt s. v. jjCjo.

— *V durch Zauberformeln besprechen (eine Krank-

heit) I, 38, 7. io.

—
vy

'^ 1 ^^ sacerdotal I, 42, 27.

— r. > 4 ,1 y y ju ofc' Lo wodurch er beinahe zu Grunde

ging I, 12, 15.

w// - vgl.
;̂
UT und j^*.

— ^(£0 PL ^/li Grundstücke II, 244, 2s.

J

^jy»^ thcologal, theologique II, 210, *a.

£ — IV. pj^if £ auJLt cr drängte ihn abzureisen I,

27, 15.

(j^i — I. Absolut sicA (fem Dienste eines Fürsten oder des

Staates widmen 11, 41, 19. (Vgl. IV) - ^jJo Le pjjCrLf

^JUjJ der 4r*J wird damit nicht fertig (kann die Arbeit

nicht bewältigen) II, 240, 7.

— IV. W UW % itLo<Xa. £ U-gÄ^f s^We sie a& ^ler^c

tw seinem Dienste an II, 42, 1».

— &j (^J^Lc Iii 77, 18 (von einem Grundriss der Logik;

ob dem von verschiedenen Seiten Glossen u. dergl. Äm-

zugefügt sind?)

fjai.
— V. juo «J (jfl^sj' es wurde ihm eine Methode

dafür klar, es fiel ihm ein Verfahren dafür ein II, .53, 7.

_ HI ärztlich behandeln (= £U) I, 228, «4.« u. ö.

— ^LJ Jl* -lein, tw dew Mund gelegt, unter-

gescholten (vgl. D.) I, 42, *s; 43, 1; 54, 3»; 95, 9.

63*
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t

JjukJ lateinisch, Lateiner II, 47, 17; aber I, 205, is erklärt

als einer, welcher LtfLib&'j fjjJf aüJ o^ju

aUaJüül iujb^JI äJLoaaJ! ^ &JLoiJ! wi^f.

^jj — *I wettreiUm, ritterliche Spiele aufführen (vgl. D.

obuJL w*xl) = nai&iv II, 128, 18. id. —

cyl^il jjtjJt ^plv sUa^ ÄCi'w Gesicht und seine

Lippen bewegten sich in lebhaftem Mienenspiel II, 205, m.

<*) — IV mythische oder allegorische Ausdrücke gebrauchen

'
l, 220, *7.

- Mythos, Parabel (vgl. ^o
;
),

I, 38, 11 - Geheim-

spräche I, 307, 17. ts. *5. «s. — ^yJLe »n mythischer

Form l, 50, as.

^JÜ - &JJÜ I, 153, 1; iby» iuX3 s. y».

_ ^ *S^JU! ^L© Feldzeichen war ihm ins

Haus gebracht worden, nämlich als Zeichen des ihm

übertragenen Oberbefehls I, 162, $.

r

U^JU treiben regelmässig (1, 183, n; 247,. ; 279.

s. ig: II, 36,4.2c) die Hss. eps, während aedn da>

später übliche LJ^yU Jf bieten. Vielleicht schrieb

der Verf. das ihm geläufige Wort ohne Puncte; doch

vgl. ^JyÜf, das lange vor ihm ganz allgemein ist.

JuLc
— ^Uxl mit sprichwörtlichen Wendungen geschmückt:

jUjTrll ,<>»ydlj äJU^I
;
Llä» .GcdicJite voll sprich-

wörtlicher Wendungen und geistrekhc Bemerkungen
r

voller Weisheitslehren*; II, 210, tu; ähnlich ssAa^H

Digitized by Google



Aug. Müller: Text u. Sprachgebrauch v. Useibia's Aerztegeschichte. 9h9

*

ÄxjCi! ^äaJIj Rjlio» H, 220, i. Ich möchte da ££L\

vocalisieren , von ^ Weisheitslehrcii (vgl. den Titel

von Mubassirs Sentenzenwerk
[

JUC5f ^j~>\-&y ^XAf ^Uitf).

Natürlich sind auch andere Uebersetzungen der Worte

möglich; diese scheint mir aber den Vorzug zu ver-

dienen.

_ V wahnsinnig wurden (? ? vgl. Lesarten II, 30, tt).

j^o — VI Zemmer dauern, sich weiter erstrecken l, 39,25.

- dÄ3 HjJ ^ iw rfm Jota» I, 201, u.

— ^Jt^o materiell II, 10, i.

130,1»; s. B. unter iu*l*w, Steinschneider, Alfarabi

S. 63 ff. Ich weiss nicht, ob die Vocalisation ^jjj

hier möglich ist; das heisst doch im Gebrauch medinisch

(vgl. Mobit und Lobb el lob. s. v.). Man wird ^tOf,

iüöj^l l»«n müssen, zumal es sich in der That um

die verschiedenen Staaten (jd*Ut äajJJ», äJoJJI

äJUsLaJI u. s. w., äajJuc natürlich immer = nohg)

handelt.

^
— te^o Lo tww ic/i geschrieben habe II, 27,»*. —

. Am *a % [JS es wurde mit der Zeit immer schwächer

II, 172, a .

LitjJI &JU I, 233, ia. »s; iUif^l äJUJI II, 213, 9 (s. Freyt.

unter

^ - *V c>Lx}\ tvQavvig I, 40, *; ^gJU er u*"7
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sieh zum Tyrannen über sie auf I, 40, i«; jLjue ivqavrot

I, 4M, 7.

^5^0
— äxjT^J! ÄfcLuaJI Disjmtationskunst — aotfiauxoi

tleyxot II, 92, i».

^yo — ^Ij* Constitution PI. cAäJ^o I, 128, *7. —

^I^JI lebhaften, geneckten Geistes I. 124, sä; 125.*».

JL^c — I halten c. a. (= IV) überliefert II, 241. ib.

m^a — ÜA.fv w ^ n Christusart* , die Kunst Todte zu erwecken.

^ I, 217, 7.

^£*e — I. kaAt ^jÄ*»fc> eine Instruction, nach tetlck<r

du verfahren teirst II, 177, s 2 — Lc ^«3^

v_^kll £ JLi.f äj dÜ '« ffresero Aufzuge wirst du in

der Praxis keinen Erfolg haben II. 177, 17.

— IL ^iuo (= JLx) verschaffe mir dir Mög-

lichkeit zu existieren 1, 262, *: 1
* v Jjoo . ,c*~e'

Absichten, welche sie in's Werk zu setzen trachtet*-* 1.

:UW, 7; vgl. Boethor bei D. s. v. g.*
(
7

j^jc — i^t I, 140. *9 nach dem Dual zu urteile::

wohl nicht Fleischbrühe (Greeuhill, A Treatise »«n :?>

Small-pox and Measles, l>y Razi. London 1S4S. S. :^

X. 2 nach Cast. Lex. Hept.) sondern eine Speise (FrvrM*?

^ - IV ohne J II. 241, ,4.

— V an einem Orte ankommen, bezw. dii&ttist Ur-,:

sein IL ia: 83, 16. — Vgl. auch ^f.

Jue — Joe Muslim (im Gegens. zu 1- 221. t *.

V* - IV .iOM^ jJL't (statt *U />. s- T.Tr, rr.c:

füllt das Auge eine* Anderen, d. h. erfreue nicht

(?) L 171,6."
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— V mit I, 83, 29.

— }Lo (als Adjectiv; D. s. v. ?) ist I, 83, 5 überliefert,

*JUe iJ»r Conjectur des M.

^Xjc II (oder IV?) Jem. durch Keden und Verhandeln

hinhalten (? vgl. Freyt. s. v. TU?) II, 108, s.

^,^0 — o^it c^jo cy^Jt 3 yßj während er eine Todes-

angst ausstand II, 82, 12.

5^0 — -XjJ! *lo I, 144,3 ? ob _f7jjf »lo (da es sieh

um ein belebendes Mittel handelt)?

— ab»Lc serosite II, 179, 22. 2».

^jyo — VIII c. ^0 r. Anteil erhalten an. . I, 200, m.

= Capitel eines Buches II, 37, si. Galen 's jAjjo

sind die auf die xara ytvog folgenden Bücher der Schrift

de Medic. compos. I, 98, 17 (wo erklärt wird yDj ^jyo

^jJJI). - jüuy4X3l jxUJ! priesterlichen Er-

mahnungen (D.) 1, 42, 27.

JU3 ». Juüt.

— IV engendrer , auch Schüler als Hlii spirituales II,

39, 24; 40, 17.

^ — LsJj aw/' <fo Seite II, 20, 20; 09, 25.

^>Ju ääJI hq^ &Jf ^-ujüj! ^as für die Erhaltung

rfer Gesundheit Erforderliche II, 194, 11.

^Jü — III mtl Jem. Possen treiben c. a. p. II, 85, *a.

^jo — I peut-etre avertir, exhortvr de prendre garde I,

150, s» (s. die Lesarten).

— IV dew Verlauf einer Krankfait prognosticieren II,
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44
< * (vgl iUJJü); ioLö v^lJJüf zutreffende Pro-

gnosen II, 107, 22.

£jj - I sieh fleissig 'beschältigen mit (DA c. • r II

63, 15. 1(J .
* *

— oLfjxjf Excerpte II, 212, 20.

—
r
t>Jt <Jy Bluteryuss I, 145, 5.

—
f<>

oüy perte tfe sang I, 32, 2.

Jj* — II ÜM^JI aj^ /oss ifa in rf^ CfefcrU </es

3/. eintreten II, 240, 16 .

— V Quasipassiv dazu ebd.

cU>3 - IV = ei« selbstverfertigtes Gedicht vortragen
11, 260, 19 u. ö.

7*" — &)reJuo ^ I, 130, j5.

J-oä - Jj-oJ! gljÄJ 3 I, 33, 13 (? ob einfach

über die Entfernung der in den Körper eingedrungenen
Lanzen- und Pfeilspitzen ?).

— ^yaJ! ^rlf I, 130,

g-^j — reifer II, 4, 14.

7** ~ 1
S**0* viLb Uybj er schlug sie in diesen

Büchern nach II, 243, ,b - beaufsictUigen (Personen)
c 3 p. II, 203,2.

- III gegen Jem. (i,n Wege des Zwangsverfahren*)
vorgehen I, 225, 1.

-
;
lk> parallel mit^ I, 144, 10 höhere Staatsbeamte

(schon im J. 256).

. - yic\yj müssen nach I, 31!), 4-5 (= Fihr. 302, 7 ) die
Pupillen sein.

,j-MJf cjyUx ausgezeichnet fett I, 129, t4.

fJü — IV genehmigen (s. D.) c . v r. II, 177, 10.
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— iLtJÜ Jjof ^jjo aus wohlhabender Familie II, 177,

Jjü - äJUü II, 67, i^. 13: fQZkXf äJLoJJI kJüuil,

näml. der Spanier. Vgl. Kr.

jojü ~ VIII auseinanderfallen (von gebratenem Geflügel,

wegen besonderer Zartheit) I, 140, s. is; v. Kremer,

Culturgesch. II, 182.

^-^«jWteUJU»^«- M die betoniert An-

sieht ausgesjfrochen, dass es schade II, 127, 21.

— ,]Ui traditionell (Gegs. JLä*) II, 29, 2*.

— ää£j> punctum saliens: £ aüjCJ! Lo was ist der

Grund von ... I, 222, 7.

yCi — Ii = IV (welches M. gesetzt hat) 1, 149,32-150, 1.

— IV.
r
l*kU ^Jl äJU J^J! ^ yGf ffaiW*

Appetitlosigkeit machte ihn bedenklich, flösste ihm Ver-

wunderung ein I, 133, 84; dah. »yCLo £5^. eine bedenk-

liche Erregung II, 84, 5.

j+j
— ^etj habe ich = yoatpevg I, 75, 10 geschrieben (Hss.

1 yeliy 2 j*L>), weil ich das Wort talschlich mit der

Wolfsfalle 5^3, »^oLi, 8pjA> in Verbindung brachte.

deren Haken aber doch schwerlich Aehnlichkeit mit

dem stilus haben kann. Es ist wohl ein syrisches

Wort, das ich aber nicht kenne.

g\ — V.UH ^ ^jdi»b «w fiter Arzneikunde sich auszeich-

nend n, 41, 19.

— IV s. unten.

— VIII von einer Krankheit den Höhepunct erreichen

(ctre mür D.) I, 96, so (wo die Anm. in den Lesarten

zu streichen); 226, 15. — w fc ich hatte genug,

ich konnte nicht mehr l, 152, *,
t
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— *Lgjf Bericht, Eingabe an die Behörde, PI. v^fLgjJ

I, 302, so.

^ — ^UJ! L^jJLfc \y>y* s^ steckten einen Pfosten darin

auf (näml. um das betreffende Terrain als Staatsgut

oder als zu Staatszweeken zu expropriieren, bezw. zu

confiscieren, auszuzeichnen) 1, 132, 29: 158,7. Vgl. _r,r<

Jji - 1. sdjj jjlfc vlJULo ^ ZaJüJ\ den Nuteen,

welcher dir aus der Erkenntnis davon zu Teil werden

wird I, 49, 1.

+ji — II Jetn. sich hinlegen lassen (vgl. D. unter I aus

1001 N.) I, 120, 10.

- IV. Jetn. hinlegen lassen 1, 312, 3.

^Jj» — ÄjjLgx q.uae ad sponsum deducitur fcrnina (Frevt.)

I, 18, 6 ??

y^sb — Thorhext I, 285, 11.

U* " V
sjy£> yj *** W' cr ist yceilJnet *u sein Ii 19*

i^jD - J^l vUsPi I, 317, t; I.

319, 85.

Jfj — Jolj^f j»^JU griechischen Wissenschaften II, 7ti,

30; so JoT^I v-*^ Hl 10 ? ^1 32 -

— &I£t Anfang, erste Thätigkeit im Studium 11, 37, 1.

— I. vor Jem. aufspringen (zur Kespektserweisung) 1.

145, 11.

— IV mitteilen, ereäfden U, 241, s. i«.

^ — V devenir possible: auL^j äjö w
möglich II, 241, 13.

Digitized by Google



Aug. Müller: Text u. Sprachgebrauch v. UseibCa'n Aerztegeschichte. 975

— ^sajf d*e verschiedenen Seiten der Grammatik

I, 191, 24; Ju+it 5jä.j verschiedenartige edle Zwecke

II, 100, M (vgl. Z). II, 785 b Z. 4).

— '

flr
verschiedene Zweige der Finanz- (nicht

hlos Steuer-) wwrf Staatsverwaltung überhaupt I, 302, i«

(vgl. II, 234, 80. — Angesehene Persönlichkeit II,

193, 31; Haremsdame II, 12(5, 29. s»; 127, 1.0.

- Juifj^j #iwA«f Gottes I, 193, 14; 212, 25; 215, ig.

— dU^j': zn manchen der Biichertitel , in denen

Jo^yjf vorkommt, besonders den philosophischen, mug

zu vergleichen sein ^jjf ^Ue^^l ^Itf'

I, 70, 32-71, 1.

— I. &}Lj ^ r
^LJf aLotX+J gJö

w/ta/fi tfi> rfm fettesten jungen Hühner in Bagdad 1,

151, 29; — fcygj! sjü& /ews fMtfA rot*

diesem Schwindel in Ruhe II, 85, 15.

— I. dito ^ s^li! v^JU JLä 0^ rftr Kammerherr

wurde verstimmt darüber I, 228, 21. Vgl. j^f und ^jlä.

^jjCi^j wird erklärt I, 131, u ff. — vgl. Ureenhills \Uizi

S. 151 ; dazu aber die Form ^jJCä^ (Fleischer zu D. s. v.)

— V jüuoJ^ vsa^m^j icä erhielt die Auszeichnung eines

Postens in seinem Dienste II, 4, 7.

J^öj
— Jl JlojI der «ro meisten erreicht... I, 5<>, 12.

^-«ö} ^- äaj^ ^^oLJf
ig&y

er machte ein Testament

zu Gunsten seines Sohnes an Mamün (als Testaments-

vollstrecker) I, 137, ss vgl. 135, so.
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- IV c. J p. et u r. I, 209, «.

- tjucyjt er erwies ihm Ehre I. 145.it; £*ßj*J ^
<^Si\ ^yo er war in den schütten Wissenschaften he-

wandert I, 309. » (vgl. oben S. 919).

— *oca* angewandtes Arzneimittel II, 179, zt.

Lbj — ^A^Cyj Vorstufen I, 59, so.

y?
— V mit etwas fortwährend und in hohem Grade be-

schäftigt sein: gjyüf JLß jijÄM rft,s fortwährende

Studium II, 4, e; 7, ib.

ijjjj
— II c. JLx r. II, 251, i.,

£*j
— I J^fagl £Ü Ldj! dÜJk5^ grade so isVs mit dem

Worte. . I, 27, 4.

— Ju^JLJt ääa*>U «»» dem I. T. zu schaden I.

200,7; ^LJI £ Beschimpfung der Leute

II, 210, «4 f.

sjÜj — l c. Jix P- few/r trouver quelquun de S. Anthul.

gr. p. f-v, 13 (Loth) I, 312, i» - oJ
;

lo JU ^
verfahre mit mir, wie du für richtig hältst I, 179. 4-

Jj'5
— V ersteigen c. a. r. II. 93,7.

- V abwehren (einen Hund mit der Hand) c. a. II, 35, »5.

Jjj — II.
,j! v5)yU *M>

Ueberle
*J
m9 lie,iS dt m

liäzi beifallen, dass er zurückkehrte I. 311, ss.

— ^^S" jj^* eilte Schriftart I, 197, is; II, 200, s».

^ __ I ^Jj mepriser 1, 193.2 6 (wo indess nach Z. sj

besser Verspottung zu übersetzen sein wird) — ^|^>
sirA

beschäftigen mit . . herumfingern an c. r. I, 201. u. is.

- IV scheint I. 238, *». so verspotten (= I) zu be-
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deuten, da der gewöhnliche Sinn, auch wenn man das

Verbum passiv nimmt, nicht wohl in den Zusammenhang

— II Jem. über etwas setzen c. a. p. et £ r. II, 69, is.

—
3j dient PI. Xj^f I, 231, s.

— I in der gewöhnlichen Bedeutung c. d. a. (geg**n

M. bei D.) I, 261, n.

pj»^
— IV imposer le rcspecf II, 204, 2.

^js^ — IV für unzuverlässig halten I, 312, 13.

LT^?
~~ i u«oL> Fanatiker II, 116, ti.

v
jJü — ^^juü gradezu Glaube II, 192, 11.

—
v5
axäJ! ^Ul <*«> Erkenntnis des ^jjuJ\ jjle, der

objectiv wahren religiösen und philosophischen Sätze

II, 92, 4.

^ - ^UJ! I, 136,ie: ^Juuu* ^U; I, 1^9,30.

— ^ ^ eines Tages — Lxy I. 279, ts.

Berichtigung /.u 8. 9:18 Z. 2 v. 11.

Statt „tiirk. ™<" Fl. zu />. h. v. ^Li^i natürlich

«per«, zu lenen.


